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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anaiten Beſtellungen auf ple Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſchelnt. 


Sonnabend, den 18. Auguſt 1860. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 17. Auguſt, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 85%. Prämienanleihe 116%. Neueſte 
Anleihe 104%. Schleſ. Bank⸗Verein 77. Oberſchleſiſche Litt. A. 128. 
Oberſchleſ. Litt. B. 117 B. Freiburger 86 B. Wilhelmsbahn 39%. Neiſſe⸗ 
Brieger 55. Tarnowitzer 35%. Wien 2 Monate 76. Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 69%. Oeſt. National⸗Anleihe 59%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 70%. 
Oeſterr. Skaats⸗Ciſenb.⸗Aktien 126%. Oeſterr. Banknoten 76%. Darm: 
ſtädter 75%. Commandit⸗Antheile 81%. Köln⸗Minden 131. Rheiniſche 
Aktien 86 ½ B. Deſſauer Bank⸗Aktien 14%. Mecklenburger 46%. Friedr. ⸗ 
Wilbelms⸗Rordbahn —. — Aktien feiter. 

Wien, 17. Auguſt, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 182, 60. 
National⸗Anleihe 78, 60. London 129, 50. 

(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 17. Auguſt. Roggen: matter. Auguſt⸗ 
Sept. 49%, Sept.⸗Okt. 48%, Okt.⸗Nov. 47%, Frühj. 465%. — Spiritus: 
behauptet. Aug.⸗Sept. 18 6, Sept.⸗Okt. 18 , Okt.⸗Nov. 1744, Nov.⸗Dez. 17%. 
— Rübböl: niedriger. Sept.⸗Okt. 12%, Okt.⸗Nov. 12%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Turin, 15. Aug. Die heutige „Opinione“ dementirt die Nachricht, 
Oeſterreich babe an das ſardiniſche Kabinet eine Note, die Landung Gari⸗ 
baldi's auf dem neapolitaniſchen — betreffend, gerichtet. 

Mailand, 15. Aug. Der „Perſeveranza“ wird aus Turin mitgetheilt, 
das kürzlich vom Miniſter des Innern an die Gouverneure erlaſſene Rund⸗ 
2 ſei vorzugsweiſe eine Kundgebung gegenüber dem Auslande. Die 

egierung wolle ſich nicht die Waffe aus der Hand nehmen laſſen; die Er⸗ 
folge Garibaldi's ſcheinen ihre Eiferſucht erregt zu ha 


ben. 
Konſtantinopel, 8. Aug. Die Mutualis haben Balbek geplündert und 


die Chriſten ermordet. a | 

Zara, 14. Aug. Weitere telegraphiſche neengen aus Zara mel⸗ 
den: Der Mörder des Fürſten Danilo, welcher am 12. um halb 6 Uhr 
Nachmittags zu Land von Albanien in Cattaro ankam, wußte durch Ver⸗ 
kleidung nicht nur die Aufſicht der Polizei, ſondern auch jene der treuen 
Montenegriner des fürſtlichen Gefolges zu hintergehen, welche ſeine Gegen⸗ 
wart unter der Volksmenge, die an dem Meeresufer ſpazierte, nicht ge⸗ 
wahr wurde. 

London, 16. Aug. Das Reuter'ſche Büreau erhält telegraphiſch die 
Nachricht aus Wien, das große Comite des Reichsrathes werde ein Reſumé 
der Verhandlungen ſeiner Sitzungen zuſammenſtellen, und der betreffende 
Bericht des Ausſchuſſes werde wahrſcheinlich am Sonnabend durch den 
Grafen Clam⸗Martinitz erſtattet werden. 

„Demſelben Büreau wird aus Konſtantinopel vom 8. Auguſt über 
die Antwort berichtet, welche die Pforte der ſerbiſchen Deputation ertheilt hat. 
Die Pforte verweigert das Nachfolge⸗Recht des Hauſes Obrenowitſch, bewil⸗ 
ligt jedoch die Nachfolge des Fürſten Michael als Herrſchers von Serbien. 
Sie erkennt die Kapitulationen an, welche den Aufenthalt der Türken außer⸗ 
balb des Feſtungsbereichs regeln, verweigert die Verleihung einer neuen 

erfaſſung und wird die Mängel der jetzigen unterſuchen. Die Rückkehr des 
Großveziers nach Konſtantinopel iſt verſchoben worden. 


i Inhalts⸗Ueberſicht. 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Das Frühjahr 1859 und der Herbſt 1860. 
Preußen. Berlin. (Die ſyriſche Konvention. Zur teplitzer Zuſammen⸗ 
kunft.) (Vom Hofe. Vermiſchtes.) (Zur Sprachenfrage.) Danzig. 
Deutſchland. Vom Main. (Die Bundeskriegsverfaſſung.) Stuttgart. 
erreich. Wien. (Die Börſe und die Preßpolizei.) (Reform⸗Ausſich⸗ 
Italien Wi 88 Bo, a de Mn aten Joſef 8 10 
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Ruüſtungen.) (Garſbaldi's Sötmierigleiten,) 4 
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** Das Frühjahr von 1859 und der Herbſt 
; von 1860. 

Die gegenwärtige Situation hat eine überraſchende Aehnlichkeit mit 
der kurz vor Beginn des letzten Krieges, nur daß ſich die Vorpoſten, 
wie damals am Teſſin, jetzt am Mincio gegenüberſtehen, nur daß der 
Angriff diesmal weniger von den Franko-Sarden erwartet wird, die 
aus mancherlei Gründen wenigſtens einen einſtweiligen Frieden mit 
Oeſterreich halten mochten, als vielmehr von Oeſterreich, für welches 
der jetzige Augenblick die Bedeutung eines: jetzt oder niel hat, wenn 
es an die Wiedererlangung ſeiner verlorenen italieniſchen Herrſchaft oder die 
Sicherſtellung des übrig gebliebenen Reſtes derſelben denkt. (S. dagegen 
Paris). Jene vielbeſprochene, das vorjährige Ultimatum reproducirende 
öͤſterreichiſche Note ſcheint in der That dem ſardiniſchen Hofe noch nicht 
eingehändigt zu ſein. Das Gerücht von derſelben iſt aber an ſo vie⸗ 
en Orten und mit ſolcher Beſtimmtheit aufgetreten, daß wir ſeinen 
Urſprung wohl in den eingeweihteſten und beſt unterrichtetſten Kreiſen 

er Diplomatie vermuthen und ihm alle Merkzeichen des berühmten 
voranlaufenden Schattens zuſchreiben dürfen. 
tellen wir uns auf den Standpunkt der öſterreichiſchen Politik, 
o bedeutet ruhiges Zuſehen zu dem weiteren Verlauf der italieniſchen 
Nationalbewegung für ſie in der That den freiwilligen Verzicht auf 
lede Hoffnung einer einfligen Wiedereroberung des Verlorenen, ja ſelbſt 
a den zukünftigen Beſitz Venetiens. Sollte auch Neapel Sardinien 
. und dieſem Staate dadurch außer nicht unerheblichen finan- 
Zellen Hilfsmitteln noch 100,000 Soldaten nebſt einer reſpektabeln 
dad zugeführt werden, — ſollte ſpäter Rom verſchlungen und 
u der territoriale Zuſammenhang dieſer urplötzlich aufgetauchten 
9 Großmacht von einigen 20 Millionen Einwohnern hergeſtellt 
Hier (und der von Norden wie Süden gleich mächtig vordringenden 
Ueberreſt o gegenüber wird ſich dieſe Oaſe der Legitimität, dieſer letzte 
diesem des Italiens von ehedem ſchwerlich halten können), und follte 
zu Be Staatsganzen Zeit bleiben, ſeine neuen Theile den alten 
te zu ten, feine Organiſation zu vervollſtändigen und all feine 
triebenen Sn en, dann ift nicht blos die Zurückführung der ver- 
netiens uu Hnaftien für immer vorbei, ſondern auch der Verluſt Ve⸗ 
nicht, 9 eine Frage der Zeit geworden. Vergeſſen wir nur 
Sawioricieres “ acht der neapolitaniſchen Bourbonen und die Armee 
ne reaktionären Ngentbebrlichen Stützpunkte für die auf Eintreten ei⸗ 
Gacta und Ankon ückfluth gerichteten Hoffnungen bildeten, daß es in 
daß Garibaldi war, wo dieſe Rückfluth vorbereitet wurde, und 
. zmach. Sizilien ging, um durch ſeine kühne Diverſion 
eigentlich 0 zu decken. Jetzt, wo der neapolitaniſche Thron 
raſch zu Boden ſinkt, um den römischen in feinen Sturz zu verwickeln, 
wo die Kräfte Süditallens aber noch wenig organiſirt find und ſelbſt 
Sardinien mit der Organiſation der eigenen Armee noch ziemlich 
unfertig iſt, wo auf der anderen Seite in Deutſchland die Schwär⸗ 
n für die Minciolinie wieder angefacht iſt, und man öfterreidhiicher: 
ſalts ſich ſogar der Unterftügung Preußens verſichert zu haben glaubt, 
letzt oder nie hat das öſterreichiſche Kabinet zu handeln; die erwähnte 


Note hat alſo die innere Wahrſcheinlichkeit für ſich. Iſt ſie nicht er⸗ 
laſſen worden, ſo wird ſie erlaſſen werden. Die Truppenanhäufungen 
in Venetien und Welſchtyrol, wie die Verhandlungen mit Herrn von 
Rothſchild find die beſten Illuſtratlonen einer ſolchen diplomatiſchen 
Situation. 

Anders ſehen ſich die italieniſchen Dinge vom Standpunkte des 
deutſchen National-Intereſſes an, als vom Standpunkte des öͤſterreichi⸗ 
ſchen Abſolutismus. Das deutſche Volk hat kein Intereſſe an der 
Wiederherſtellung von Dynaſtien, die durch ihre eigene Schuld unter⸗ 
gegangen ſind. Es hat kein Intereſſe an Zurückführung der grauen⸗ 
vollen Knechtſchaft, unter welcher das geiſtreiche Volk der ſchönen Halb: 
inſel ſo lange geſeufzt hat, denn außer dem freien Einheitsſtaate unter 
der mit der Nationalbewegung ſolidariſch gewordenen Savoyer⸗Dynaſtie 
und dem permanenten Belagerungszuſtande von ehemals kann es in 
den Augen Verſtändiger für Italien keine dritte Moglichkeit geben. Im 
Hinblick auf die unvermeidliche Rückwirkung, welche die Knechtſchaft des 
einen Volkes auf die Zuſtände des andern ausüben muß, dürften wohl 
die Deutſchen umgekehrt weit eher ein Intereſſe für die Freiheit der 
Italiener haben. Gehen wir weiter, indem wir ſagen, daß, mit welchen 
Augen auch die rein katholiſche Welt die weltliche Macht des Papſtes 
anſehen mag, doch das paritätiſche Deutſchland und Preußen kein Inte⸗ 
reſſe an dieſer Frage hat, und ſelbſt hinſichtlich Venetiens bricht ſich in 
den einflußreichſten deutſchen Organen täglich mehr die Anſicht Bahn, 
daß ſeine Behauptung durch Oeſterreich kein deutſches Intereſſe iſt, 
voran nämlich geſetzt: daß durch ſeine Ueberlaſſung an Italien 
nicht irgend ein Machtzuwachs Frankreichs vermittelt wird. Derartig 
ſoll auch die Auffaſſung der preußiſchen Politik ſein. Wir könnten uns 
dazu gewiß nur glückwünſchen. 

Hat das deutſche Volk alſo kein Intereſſe an der Wiederunterwer⸗ 
fung Italiens durch die Oeſterreicher, ſo iſt es natürlich, daß es mit 
Grauen an einen allgemeinen Krieg denkt, in welchen es um dieſes 
Zweckes willen verwickelt werden ſoll, und daß die eifrigen Verhand— 
lungen des öſterreichiſchen mit den übrigen deutſchen Kabinetten düſtere 
Ahnungen und Beſorgniſſe in ihm auffteigen laſſen. Man hat und 
gewiß mit Recht geſagt, daß der Bonapartismus die Welt nicht zur 
Ruhe kommen läßt. Mit viel größerem Recht kann man dies von 
einem unverbeſſerlichen, hartnäckigen, durch keine Niederlage entmuthig⸗ 
ten Abſolutismus ſagen, der nun einmal den Italienern kein Recht auf 
bürgerliche Freiheit und ſtaatliche Unabhängigkeit, ja nicht einmal das 
auf menſchliche Exiſtenz zugeſtehen will. In den zwanziger, dreißiger 
und fünfziger Jahren iſt er ſiegreich und blos zum Unheil des un⸗ 
glücklichen Italien auf der Halbinſel eingeſchritten. Jetzt, wo dieſe 
auf mächtige Bundesgenoſſen zählen darf, droht er den ganzen Welt⸗ 
theil und ſpeziell Deutſchland in den verhängnißvollen Wirbel eines 
allgemeinen Krieges hineinzureißen, er droht — das Uebergewicht 
des Bonapartismus zu vervollſtändigen. Schon in dem 
geſtrigen Artikel der „Breslauer Zeitung“ iſt auf Pillnitz und auf 1792 
hingewieſen worden, auf die damaligen Coalitionskriege, die nur die 
ſiegreiche Ausbreitung der erſten franzöfiihen Republik beſchleunigt und 
das Aufkommen des erſten Bonaparte nach ſich gezogen haben. Die 
Italiener kann Oeſterreich vielleicht niedertreten, aber Italien wird es 
nie wieder beherrſchen. Soll Italien einmal den Italienern nicht ge— 
hören, ſo wird es den Franzoſen zufallen, in deren Arme dieſes Volk 
dann naturgemäß ſinken wird. Auch die Verbindung Oeſterreichs mit 
dem übrigen Deutſchland dürfte dem Kriege ſchwerlich einen andern 
Ausgang geben, nur traurige Folgen für Letzteres haben, da ſich Eng: 
land notoriſch keiner im Legitimitäts⸗ oder Reaktionsintereſſe gebildeten 
Coalition anſchließen wird, da es nicht mehr, wie zur Zeit Pitts, um 
die Worte Lord Palmerſtons zu wiederholen, „Geld für dumm geführte 
Kriege hergeben will, die doch nur mit wiederholten Siegen der Fran⸗ 
zoſen endigen,“ da es die Zeit für eine „widerſtandsfähige und ſieg⸗ 
reiche Alianz gegen den Bonapartismus erſt dann in Ausſicht ſieht, 
wenn ſich, wie nach 1812 gegen den erſten, einſt auch gegen den 
zweiten Napoleon die Völker unter dem Banner der Freiheit für Alle 
erheben werden, ſtatt daß jetzt die vereinigten Dynaſtien ihm gerade 
durch ihre Unterdrückungspolitik die Rolle des Befreiers aufzwingen 
und ihm dadurch alle Chancen des Erfolges von Vornherein in die 
Hand geben.“ Oeſterreich thut Alles, um die Karten ſo zu miſchen, 
daß L. Napoleon bei jedem Kriege das ganze übrige Europa direkt 
oder indirekt für ſich hat. 

Das deutſche Volk hat gewiß alle Urſache, vor L. Napoleon auf 
ſeiner Hut zu ſein. Mag es aber auch gerade deswegen auf der Hut 
ſein, daß es nicht durch eine ſeinen eignen Intereſſen fremde oder gar 
zuwiderlaufende Politik aus der feſten unangreifbaren Stellung ſeines 
eigenen Rechts, bei deren Vertheidigung ihm ganz Europa zur Seite 


ſtehen wird, herausgelockt und in eine Bahn gelenkt wird, worin es 


nicht bloß mit den Rechten eines andern Volks in Conflict kommt, ſondern 
ſogar dem Strome der ganzen neueren Geſchichtsentwickelung entgegen- 
geſtellt werden ſoll, um von ihm — niedergebrochen zu werden. Wenn 
die öffentliche Meinung in Deutſchland ſich rechtzeitig über die Situa⸗ 
tion klar wird, und rechtzeitig und allgemein ihre warnende Stimme 
erhebt, ſo mag ſie auch diesmal wieder Einfluß auf die Entſchließungen 
der Regierenden gewinnen, und ſo zu einem weſentlichen Faktor für 
die Geſtaltung der Geſchicke unſeres Landes werden. Ueber ein ſorg⸗ 
loſes, ſchweigendes unbekümmertes Volk kommt das Schickſal, welches 
unſere Väter zu Ende des vorigen und am Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts getroffen hat. Es erfährt nicht blos die Leiden unſinniger Kriege, 
ondern auch deren unausbleibliche geſchichtliche Vergeltung, die Herr⸗ 
ſchaft des Auslandes. 


— 


Berlin, 16. Auguſt. [Vom Hofe. — Vermiſchtes.!] 
Se. königl. Hoh. der Prinz⸗Regent gedenkt am 30. d. M. von Oſtende 
hier wieder einzutreffen. Ihre königl. Hoh. die Frau Prinzeſſin von 
Preußen iſt heute Morgen 9 Uhr in Frankfurt eingetroffen, wollte einige 
Stunden daſelbſt verweilen und am Abend in Baden-Baden eintreffen. 
— Se. koͤnigl. Hoh. der Prinz Friedrich Wilhelm wird, äußerem 
Vernehmen nach, Hoͤchſtſeine durchlauchtigſte Gemahlin am 1. September 
nach Putbus begleiten, wo die Frau Prinzeſſin bekanntlich die See⸗ 
bäder zu gebrauchen gedenkt. Von dort wird der Prinz ohne Aufent⸗ 
halt hierher zurückkehren, um den zu Anfang Septembers ſtattfinden⸗ 
den Manövern des Garde-Korps beizuwohnen. Nach Beendigung der: 
ſelben gedenkt Se. koͤnigl. Hoh. die Frau Prinzeſſin wieder von 
Putbus abzuholen und dann, am 24. September, mit Hoͤchſtderſelben 
ſich nach Koburg, zu einem Beſuche an den herzoglichen Hof zu be 


geben, um dort mit Ihrer Majeſtät der Königin von England zu⸗ 
ſammenzutreffen. Die Rückkehr von Koburg wird wahrſcheinlich in 
den erſten Tagen des Oktober erfolgen, und nachdem Se. koͤnigl. Hoh. 
der Prinz Friedrich Wilhelm Hoͤchſtſeinen Geburtstag am 18. Okt. 
hier gefeiert hat, gedenken Ihre königl. Hoheiten der Prinz und die 
Frau Prinzeſſin ſich noch auf kurze Zeit nach ihrer Beſitzung Buſch⸗ 
vorwerk im Rieſengebirge zu begeben, um dort die unternommenen 
Neubauten in Augenſchein zu nehmen. 

Zu Ende dieſes und im Laufe des nächſten Monats werden hier 
viel Fremde eintreffen. 
nämlich der erſte deutſche Juriſtentag ſtatt, wozu viele Juriſten aus dem 
geſammten Deutſchland angemeldet ſind; um dieſelbe Zeit trifft hier 
der ſogenannte Handwerkertag zuſammen. Außerdem beginnnt um 
dieſe Zeit in hieſiger Umgegend das große Herbſtmanöver, dem meh⸗ 


In den letzten Tagen des Auguſt findet hier 


g. 


rere fürſtliche Perſonen und eine große Anzahl fremder Offiziere bei⸗ 8 


wohnen werden. Am 1. September wird die Kunſtausſtellung eröffnet, 
und in den letzten Tagen des nächſten Monats findet die vom Kura⸗ 
torium der Friedrich-Wilhelm⸗Victoria⸗Stiftung zur Ausbildung junger 
Landwirthe veranſtaltete allgemeine Ausſtellung von Erzeugniſſen der 
Landwirthſchaft, des Gartenbaues und von landwirthſchaftlichen Ma⸗ 
ſchinen ſtatt, wozu viele Oekonomen ihre Herkunft angezeigt haben. (B. Bl.) 

C. S. Die ruſſiſchen Geſandten, Baron Brunnow in London, Graf 
Kiſſeleff in Paris, v. Balabine in Wien und Baron Budberg in Ber⸗ 
lin begeben ſich, wie das herkömmlich iſt, auch dieſesmal Ende 
September oder Anfangs Oktober zu ihrem Kaiſer nach Warſchau. 

In Hofkreiſen meint man, daß die Kaiſerin-Mutter im Herbſt 
wieder nach Berlin kommen und den ganzen Winter hier verwei⸗ 
len wird. 


[Zur teplitzer Zuſammenkunft.] Die „N. Pr. Z.“ bemerkt: 
Der öſterreichiſche Miniſter Graf Rechberg ſoll, wie verſchiedene Blät⸗ 
ter melden, zwei auf die teplitzer Zuſammeukunft bezügliche Circular⸗ 
Noten abgeſchickt haben, eine deutſche an die öſterreichiſchen Geſandten 
in Deutſchland und eine franzoöͤſiſche an die auswärtigen Höfe. Ohne 
auf die geheimen Unterhandlungen einzugehen, theile Graf Rechberg 
mit, daß eine Verſtändigung Oeſterreichs und Preußens über die deut⸗ 
ſchen und europäiſchen Fragen feſtſtehe. — Wir bezweifeln die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Angaben; denn obgleich in Teplitz über alle ſchwebende 
„deutſche und europäiſche Fragen“ geſprochen worden iſt, ſo glauben 
wir nicht zu irren, wenn wir meinen, daß in Bezug auf alle am 
Bunde ſchwebenden Fragen in Teplitz keinerlei Arrangement erfolgt iſt, 
oder auch nur beabſichtigt war. Es wird ſich nach Ablauf der Ferien 
am Bundestage zeigen, daß die Fragen dort noch offen find. Ande⸗ 
rerſeits aber glauben und hoffen wir allerdings, daß die Verhandlun⸗ 
gen über die einzelnen Fragen von jetzt an in einem anderem, einem 
entgegenkommenden Sinne werden geführt werden, weil man ſich im 
Allgemeinen verſtändigt hat. 

— „Zur Sprachenfrage iniver Provinz Poſen“ iſt der „Nat.⸗Z.“ aus dieſer 
Provinz ein Artikel eingeſandt, dem wir folgende Punkte entnehmen: „Nach 
den amtlichen Feſtſtellungen, an deren Richtigkeit zu zweifeln wir keine Ver⸗ 
mae haben, zählte die Provinz Poſen zu Ende des Jahres 1858: 
1,403,628 Einwohner. Von dieſen gehörten der polniſchen Nationalität an 
783,692, der deutſchen dagegen 620,936, wenn man — und zwar mit Recht 
— zu letztern die Juden rechnet, da dieſe, wenn auch meiſt beider Sprachen 
mächtig, doch in ihren Familien ſich nur der deutſchen Sprache bedienen. 
Von dieſer Geſammtheit ſtehen im Regierungsbezirk Bromberg 246,852 Po⸗ 
len, 248,196 Deutſchen, und im Regierungsbezirke Poſen 536,840 Polen, 
372,740 Deutſchen gegen gegenüber. Es bilden alſo in jenem die Deutſchen, 
in dieſem die Polen die Majorität, während in der ganzen Provinz das pol⸗ 
niſche Element ein ane von etwas über 150,000 Seelen hat. Nach 
der Religion ferner 39 te man an Katholiken 876,714, an Evangeliſchen 
454,399, an Juden 72,075, an Diſſidenten 428, und an Bekennern der grie⸗ 
chiſchen Confeſſion 12. Schon dieſe Zahlenverhältniſſe ergeben, daß die vul⸗ 
gäre Vermiſchung von polniſch und katholiſch und deutſch und evangeliſch 
nur bei der polniſchen Nationalität zutreffend iſt, von welcher nur ein ge⸗ 
ringer Bruchtheil ſich zum evangeliſchen Glauben bekennt, daß dagegen bei⸗ 
nahe 100,000 deutſche Katholiken in der Provinz wohnen. Es iſt ferner 
wohl zu beachten, daß in der Provinz die beiden Nationalitäten nicht in 
kompakten Maſſen einander gegenüber ſtehen. Es giebt vielmehr Kreiſe, die 
ſo germaniſirt ſind, daß man in Stadt und Land kaum noch einen polniſchen 
Laut hört, und deren Eingeborne nicht einmal der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tig ſind; es giebt ferner Kreiſe mit überwiegend polniſcher Bevölkerung, aber 
es giebt keinen Kreis, welcher nur polniſche Einwohner enthielte, und in wel⸗ 
chem nicht Deutſche mit Grundbeſitz angeſeſſen und eingeboren wären.“ Die 
polniſche Fraktion im Abgeordnetenhauſe liebt es bekanntlich, Statiſtik auf 
ihre eigene Weiſe zu betreiben, und obenein die geſchichtlichen Verhältniſſe in 
ihren Nutzen zu verkehren, hauptſächlich die ee des Großherzogthums 
obenan zu ſtellen und zu vergeſſen, daß die Verfaſſung nur einen untheilba⸗ 
ren Staat mit Provinzen kennt, der keineswegs unter ſeine verſchiedenen 
Zwecke auch den e kann, einer Bevölkerung von drei Viertelmillio⸗ 
nen zu einer gegen ſeine Integrität gerichteten Entwickelung zu verhelfen. 
So weit das aber geht, iſt auf die Sprachverhaältniſſe die nöthige Rückſicht 
genommen. Der Correſpondent der „National⸗Zeitung“ berichtet darüber: 
„Die geſetzlichen Vorſchriften in Betreff der Juſtiz jind in den Verordnungen 
vom 9. Februar 1817 und 16. Juni 1834 enthalten. Jene beſtimmt: 1, die 
deutſche oder polniſche Sprache ſind nach dem Bedürfniſſe der Parteien die 
Geſchäftsſprache der Gerichte. 2. Correſpondenzen und Berichte ſind deutſch. 
3. Sind in Prozeſſen beide Theile nur der polniſchen Sprache mächtig, ſo 
ſoll in polniſcher Sprache verhandelt werden. Bei Verſchiedenheit der Spra⸗ 
chen entſcheidet die Sprache des Klägers, in ſo fern er nur der einen oder 
der anderen Sprache mächtig iſt. Iſt der Kläger beider Sprachen gleich 
mächtig, ſo wird deutſch verhandelt. 4. Verhandlungen zum Gebrauche beim 
Hypothekenbuche müſſen jedenfalls auch deutſch aufgenommen werden. Letz⸗ 
tere Verordnung fügt dieſen Vorſchriften nur noch die Beſtimmung hinzu: 
daß, wenn irgend eine Verhandlung in polniſcher Sprache aufgenommen oder 
eine Verfügung in dieſer Sprache erlaſſen wird, oder eine Vorſtellung in 
derſelben zu den Akten kommen ſoll, derſelben allemal eine deutſche Ueber⸗ 
ſetzung zur Seite ſtehen muß, wofür jedoch keine beſondern Koſten erhoben 
werden dürfen. Endlich aber müſſen Notariatsakte in beiden Sprachen auf⸗ 
genommen werden, wenn auch nur einer der Intereſſenten der deutſchen 
Sprache nicht mächtig iſt.“ Nun iſt es mit der Zeit aber immer ſchwieriger 
geworden, dieſen Vorſchriften nachzukommen, denn die Polen haben ſich mit 
großer Gefliſſenheit von der preußiſchen Beamtenlaufbahn fern gehalten. 
„Erſt in jüngſter Zeit“, heißt es in der „Nat.⸗Ztg.“, „wird eine Aenderung 
dieſer Zuſtände angebahnt. Mehr als früher haben Mitglieder der polni⸗ 
ſchen Ariſtokratie ſich den Staatsprüfungen unterzogen. Wo ſie nur ange⸗ 
ftellt wurden, da bedienten ſie ſich ſofort bei ihren Verhandlungen des pol⸗ 
niſchen Idioms, und ſuchten die deutſche Sprache aus dem jüngſten Beſitze 
zu bringen; natürlich nicht, ohne dem Widerſtreben ihrer deutſchen Collegen 
u begegnen, und nicht, ohne den Geſchäftsgang und die Rechtsübung durch 

. inüber und herüber zu erſchweren zu verzögern.“ — Die 
„N.⸗Z.“ macht folgende Schlußbemerkung zu dem Artikel: Aus den oben 
angeführten geſetzlichen S geht hervor, daß die polniſche Sprache 
von den Gerichten immer nur als Mittel des Verſtändniſſes gebraucht 
werden ſollte, je nach dem Bedürfniſſe. Das Recht und die Gerichtsverfaſ⸗ 
ſung ſind in der Provinz Poſen daſſelbe wie im übrigen Staatsgebiete; ſie 


ſind deutſch, und die Richter, mögen ſie dieſer oder jener Nationalität ange⸗ 
En als die deutſche Rechtspflege in der 


hören, haben nichts anderes zu t 5 
der Bevölkerung verſtandlichen Sprache zu üben. Es verftebt fi von long 
daß es nicht die Aufgabe deutſcher Gerichte fein kann, eine fremde Natio 


Wr er Er 


n 
“ 1 


R 


BE 


NN 
N een 


* 


a ba em me Ta 


Nr 


5 
2 


WN 
un 


18 
= 
2 


lität zu pflegen: wenn die Polen dies dennoch fordern und für ausführbar 
halten, jo ü erſchätzen ſie die Bedeutung, welche die Sprache für das Volks⸗ 
thum hat. Ganz a iſt der Vergleich mit Schleswig. Dort 
drängen ſich nicht blos den Deutſchen, die kein Däniſch verſtehen, däniſche 
Richter auf, die des Deutſchen nicht mächtig ſind, ſondern es wird auch das 
einheimiſche, dem Lande durchaus gebührende deutſche Recht verſtümmeln 
und bei Seite geſchoben, damit nicht etwa däniſches Recht, wie es auf See⸗ 
land geübt wird, ſondern damit eine 9 zurecht gemachte däniſche Will⸗ 
kür, die weder legalen Urſprung noch Charakter hat, an die Stelle geſetzt 
werden kann. In Schleswig iſt regelloſe Tyrannei, in Poſen wird preußi⸗ 
ſches Recht gerade ſo gehandhabt, wie in Pommern und Schleſien. Polni⸗ 
niſches Recht giebt es in Poſen nicht; wenn es ein ſolches gäbe, und wenn 
es unterdrückt würde, dann würden die Polen Kann können, daß man ihnen 
einen Pfeiler ihrer Nationalität rauben wolle. nter den beſtehenden Ver⸗ 
hältniſſen aber ſind ſie nur zu der Forderung berechtigt, daß von den deut⸗ 
ſchen Gerichten die polniſche Sprache fo viel angewendet werde, als nöthig iſt. 
Bromberg, II. Auguſt. [Bevölkerungs⸗Zunahme.] Kaum dürfte 
es eine zweite Yrittetftant in der Preußiſchen Monarchie geben, deren Ein: 
wohnerzahl ſich in kurzer Zeit ſo beträchtlich vermehrt hat, wie das an un⸗ 
ſerm Orte der Fall iſt. Während Bromberg noch vor 20 Jahren ca. 7000 
Einwohner beſaß, hat es jetzt inll. Militär nahe an 20,000 Einwohner. 
n den letzten Jahren betrug der Zuzug von außerhalb jährlich durch— 
chnittlich 1000. i 
Danzig, 13. Auguſt. Auf die Remonſtration des Landraths 
v. Brauchitſch, daß der von der Gemeinde Löblau hieſigen Kreiſes 
zum Schulzen gewählte jüdiſche Grundbeſitzer Lewy unmoͤglich 
das Amt antreten könne, da derſelbe in dieſem Amte gleichzeitig Vor⸗ 
ſteher der evangeliſchen Ortsſchule ſei, hat, nach dem „D. D.“, der 
Miniſter des Innern Graf Schwerin verfügt, daß die jüdiſche Religion 
kein Hinderniß ſei, das Schulzen-Amt zu verwalten; daß man indeß 
zum Schulvorſteher einen evangeliſchen Dorfſchöppen wählen müfle. 


Deut ſehland. 

Vom Main, 15. Aug. [Die Bundeskriegs⸗Verfaſ⸗ 
ſung.] Dem Vernehmen nach iſt von den betreffenden Regierungen 
der Beſchluß gefaßt, der in Ausſicht ſtehenden Mittheilung der in 
Würzburg vereinbarten Vorſchläge zur Reviſion der Bundeskriegs⸗Ver⸗ 
faſſung an die beiden Großmächte den Antrag beizufügen, daß es 


Oeſterreich und Preußen gefallen möge, jetzt ihrerſeits am Bunde die 


Initiative zu übernehmen und nach Erwägung und mit thunlichſter 
Berückſichtigung jener Vorſchläge einen neuen Reviſionsentwurf aus⸗ 
arbeiten und dem Bundestage ſofort bei deſſen Wiederzuſammentritt 
vorlegen zu laſſen. (B.⸗ u. H.⸗3.) 

Stuttgart, 14. Auguſt. [Ein Dementi.] Der heutige 
„Staats⸗Anzeiger für Württemberg“ enthält die nachſtehende offiziöfe 
Mittheilung: „Wir ſind es dem Publikum ſchuldig, zu erklären, daß 
der die Berathungen der Miniſter von Baiern, Sachſen und Württem⸗ 
berg in Dresden und München betreffende Korreſpondenz⸗Arikel der 
„Deutſchen Allgemeinen Zeitung“, welchem der ſeit einiger Zeit in 
einer mit jenem Blatte übereinſtimmenden politiſchen Richtung ſich be- 
wegende „Schwäbiſche Merkur“ bereitwillig in ſeiner heutigen Nummer 
die Aufnahme gewährt hat, eine Reihe ganz entſtellter, zum größten 
Theil aber vollkommen aus der Luft gegriffener Thatſachen enthält.“ 
— In dem ſolchergeſtalt dementirten Artikel war berichtet worden, daß 
in den erwähnten Minifter-Berathungen, welche den militäriſchen Kon: 
ferenzen in Würzburg vorausgegangen ſind, nicht blos von einer 
Reviſion der Bundes⸗Kriegsverfaſſung, ſondern auch von einer Reviſion 
der Bundes⸗Verfaſſung überhaupt die Rede geweſen ſei. 

Oeſterrei ch. 

Wien, 14. Auguſt. [Die Börfe und die Preßpolizei.] 
Die heutige Börſe hat uns gezeigt, daß die ſcheinbare Erholung geſtern 
nur die Ruhe war, die dem Sturm vorherzugehen pflegt. Konnte 


man an früheren Tagen noch Anſtand nehmen, der Haltung der Börſe 
die Bezeichnung einer Panique zuzuſprechen, ſo hatte ſie heute auf dieſe 
Benennung den gegründetſten Anſpruch. In Wahrheit ſchien heut 


Niemand mehr zu bezweifeln, daß ein neuer Krieg vor der Thür iſt. 
Perſonen, die ſonſt nicht zu den Verbreitern unwahrer Gerüchte gezählt 
werden, verſicherten, Graf Rechberg habe eine drohende Note nach 
Turin geſchickt, in der dem Grafen Cavour erklärt wird, die kaiſerliche 
Regierung halte ſich an den züricher Frieden nicht gebunden, da weder 
Piemont noch Frankreich ihn reſpectirt habe; es werde nunmehr ſeine 
Poſition je nach den Intereſſen, die es zu wahren habe, wählen. Die 
Beſtürzung an der Boͤrſe war ganz außerordentlich, viel ſtärker | 
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pulfe erhalten haben, da nicht ſowohl die Spiel: als Schwankpapiere 
von der Deroute auf's Heftigſte erfaßt wurden. Heut am Abend war 
einige Beſonnenheit zurückgekehrt, doch hat ſich die Stimmung im Gan⸗ 
zen nicht gebeſſert. Man wollte wiſſen, der Kaiſer habe in einer mit 
Carl v. Rothſchild bei Gelegenheit der Eiſenbahnfeier gehabten Unter⸗ 
redung auf die Pflicht der Finanzwelt hingewieſen, dem Staate hilf— 
reicher bei neuen Gefahren zur Seite zu ſtehen, als im vorigen Jahre. 
Auch aus dieſer Aeußerung wird die Beſorgniß geſchöpft, daß die Ge⸗ 
fahr ſehr nahe ſei. — Die Weiſung der Preßpolizei an die Redaktio⸗ 
nen, Nichts über die Verhandlungen des Reichsraths-Comite zu ver: 
öffentlichen, hat zu dem Irrthum Anlaß gegeben, die Plenarverhand: 
lungen würden gleichfalls nicht veröffentlicht werden dürfen. Dies iſt 
ſo wenig gegründet, daß vielmehr die früher ausgeſprochene Erwartung, 
Berichterſtatter der Journale würden zu den Sitzungen zugelaſſen 
werden, an Wahrſcheinlichkeit gewinnt. Dieſe Sitzungen werden indeß 
nicht vor den letzten Tagen dieſes Monats, möglicherweiſe erſt mit dem 
Anfange des Septembers wieder beginnen. Für die bedingte Oeffent⸗ 
lichkeit durch Zulaſſung von Berichterſtattern hat ſich beſonders der 
Leiter des Finanzweſens ausgeſprochen, während Graf Goluchowski noch 
als widerſtrebend bezeichnet wird. (B.⸗ u. H. ⸗3.) 


(Reform-Ausſichten. — Eine ungariſche Verſchwörung.] 
Dem „Ami de la Religion“ ſchreibt man aus Wien: „Es berei⸗ 
ten ſich große Aenderungen im Innern Oeſterreichs vor. Der Reichs⸗ 
rath wird die Haupt⸗Lebensfragen behandeln. Das ungariſche Pro: 
gramm wird wahrſcheinlich angenommen werden. Da aber der Kaiſer 
feſt entſchloſſen iſt, Reformen zu geben, ſo glaubt man, daß alles mit 
einer innern Autonomie enden wird. Die Bureaukratie ſtemmt ſich 
dagegen, wird aber unterliegen; denn Kaiſer Franz Joſeph wird das 
Verſprechen halten, das er dem Regenten von Preußen gegeben hat, 
und wird in allen Zweigen der Verwaltung Reformen einführen. 
Jüngſt ließ ſich der Kaiſer über die franzöſtſche Gerichtsverwaltung 
Bericht erſtatten. Der leichte Gang dieſes Mechanismus frappirte ihn. 
Man gedenkt General-Prokuratoren wie in Frankreich, Geſchworenen⸗ 
Gerichte für Kriminalfälle und Friedensgerichte einzuführen, beabſichtigt 
den Wirkungskreis der Munizipalbehörden zu erweitern, kurz man will 
den Weg des Fortſchrittes betreten ... — Die öſterreichiſche Polizei 
hat die Fäden einer in Paris angezettelten furchtbaren Verſchwörung 
in Händen. Sie weiß, daß Koſſuth deren thätigſter Agent iſt, und 
daß der Oberſt Türr deshalb in Paris war. Die Echtheit der Nach— 
richt, daß dieſe beiden Führer von dem Kaiſer der Franzoſen empfan⸗ 
gen worden ſeien, bezweifle ich, aber ſicher iſt, daß die revolutionäre 
Partei eine Erhebung im Innern Oeſterreichs beabſichtigt, um den 
Angriff auf Venedig zu erleichtern. Dem Kaiſer von Rußland, der 
ſich bis jetzt zurückhielt, haben die Ereigniſſe in Neapel die Augen ge: 
öffnet. Wenn der Kaiſer mit dem Regenten wirklich zuſammenkommt, 
jo wird unbedingt eine Beſprechung deſſelben mit allen deutſchen Für- 
ſten nachfolgen. Der Umſturz des Königreichs Neapel bedroht das 
europäiſche Gleichgewicht zu ſehr, (2) als daß die Monarchie dem ruhig 
zuſehen könnte. Man wird bald beſondere Dinge ſehen und ich wies 
derhole die Worte des Fürſten Gortſchakoff: „Den Böſen täuſchen feine 
Werke oft.“ e c 

Peſth, 15. Aug. [Verbot von Fackelzügen.] Der Herr 
F3M. Ritter v. Benedek hat (offenbar mit Rückſicht auf das bevor⸗ 


ſtehende St. Stephansfeſt) folgende Kundmachung d. d. Ofen, 14. Aug.,, 


im ganzen Lande angeordnet: 
Bereits mit der Kundmachung vom 15. April d. J. habe ich erklärt, daß 
ich im Intereſſe des Landes und in richtiger Auffaſſung meiner Pflicht jeder 
Beunruhigung der Gemüther durch unbefugte öffentliche Kundgebungen welch 
immer Art entſchieden entgegen treten werde. Die an einigen Orten des 
Königreichs vorgekommenen Fälle, daß ohne Bewilligung der Behörden be⸗ 
abſichtigte Fadelzüge zu Ausſchreitungen Veranlaſſung gegeben haben, die 
ſich mit der öffentlichen Ordnung nicht vereinbaren — zwingen mich, derlei 
Ovationen im Bereiche des ganzen Königreiches bis auf Wei⸗ 
teres unbedingt zu unterſagen. Durchdrungen von den aufrichtigſten 
Gefühlen für das Wohl des Landes und ſeiner Bewohner, aber auch ein⸗ 
gedenk meiner Verantwortlichkeit für die Aufrechthaltung der geſetzlichen Ord⸗ 
nung, ſehe ich mich zugleich veranlaßt, die vorerwähnte Kundmachung hier⸗ 
mit allgemein in Erinnerung zu bringen, und mache auf die traurigen Fol⸗ 
gen aufmerkſam, welche Diejenigen unnachſichtlich treffen müßten, die meinen 
wohlgemeinten wiederholten Mahnungen entgegenhandeln. 

[Freiherr Joſeph von Edtvds] veröffentlicht folgende Er- 


am Sonnabend, fie muß auch von außerhalb der Börfe leitende Im⸗ [klärung im „Peſti Naplo“: 


Aus Ems. 
dem Dampfſchiff. — Stolzenfels. — Der blutige Diamant. — Die 
e Frau. — Die Nachtigall von Stolzenfels. — Ems. — Die Gefellihaft. — 
Offenbach. — Kunſt.) 


ba 


Anfang Auguſt. 

Alle Welt geht in die Bäder; berichten wir daher aus den Bä⸗ 
dern. Beſuchen wir heute Ems. Wir find auf dem Dampſfſchiffe und 
fahren den Rhein hinab. Das Verdeck iſt mit vornehmer Geſellſchaft, 
zumeiſt Engländern, beſetzt. Die Männer leſen in den offenen Reiſe⸗ 
handbüchern und erfreuen ſich am Anblicke der lithographirten Reize 
der Gegend; und die Frauen ſehen das Wenige, was ſie erblicken, durch 
den blauen Schleier, den fie, um ihren Teint nicht zu verderben, drei⸗ 
fach gefaltet, wie Fenſtervorhänge vor ihr Geſicht gehängt. Das Wet⸗ 
ter iſt günſtig. Die Luft weht friſch von den Bergen, große weiße 
Wolken ſchwimmen wie Schiffe auf dem blauen See des Himmels und 
werfen ſtellenweiſe fliegende Schatten auf die ſonnige Gegend. Die 
feenhaften Ufer des Rheins ziehen an uns vorüber; die Ufer, welche 
die Geſchichte, die Poeſie, die Kunſt verherrlichen, und Ruinen — welche 
man den franzöſiſchen Geſchoſſen verdankt. 

Wir nahen Stolzenfels. Von der höchſten Zinne flattert das 
Banner Rußlands. Die Kaiſerin⸗Wittwe bewohnte gerade dieſe poetiſche 
Reſidenz, wollte dieſelbe jedoch bald verlaſſen und ſich nach Ems zum Bade⸗ 
gebrauche begeben. — Auf dem Verdecke befindet ſich eine ruſſiſche 
Dame, die Fürſtin von St. . ., welche ſich zur Kaiſerin begiebt. Da 
wir uns im Lande der Sage befinden, ſo will ich Ihnen eine erzaͤhlen, 
die mir ein Reiſegefährte, der ruſſiſche General Graf P. mitgetheilt 
hat. Die Fürſtin von St... , eine junge ſchöne Dame, trug einen 
weißen Kaſchmirburnus, der an der Bruſt von einer große Diaman⸗ 
tenagraffe zuſammengehalten wurde. In der Mitte der Agraffe befand 
ſich ein großer Rubin. Graf P. machte mich auf dieſe Agraffe und 
deren Form — ſie glich einem Ordensſterne, aufmerkſam. „Sehen Sie 
dieſen rothen Stein,“ ſagte er, „inmitten der Diamanten?“ — „Es 
ft ein wunderbarer Rubin.“ — „Es iſt kein Rubin .. . es ift ein 
Blut⸗Diamant“, raunte er mir ins Ohr. 

Dieſer Diamant hat ſeine Geſchichte. In den erſten Jah⸗ 
ren des achtzehnten Jahrhunderts lebte ein deutſcher Markgraf, deſſen 
Unbändigkeit ihm den Namen des wilden Markgrafen verſchafft hatte. 
Er gründete einen Orden, und wollte das erſte Großkreuz dem Könige 
Georg II. von England ſchickn. Der Markgraf beſaß einen Inten- 
danten, Namens Nathan. Dieſem trug er auf, bei Anfertigung des 
Großkreuzes nur Diamanten vom größten Werthe zu verwenden. Na⸗ 
than wählte die ſchönſten Edelſteine und gab fie dem Kronjuwelier, 
einem Manne Namens Iſcherlung, damit er den Stern anfertige und 
dem Könige ſende. Das geſchah, nur hatte der Goldſchmied die Dia: 
manten behalten und durch geſchickt nachgemachte falſche Steine erſetzt. 


Georg II. erkannte aber, daß dieſe Steine falſch waren, und wurde durch 


das unwürdige Geſchenk dergeſtalt erbittert, daß er ſich nicht für daſſelbe 
bedankte. Das Schweigen überraſchte den Markgrafen, er beauftragte 
Nathan nachzuforſchen, was Urſache an der übeln Laune des Königs 
ſei, und ſo wurde der Betrug entdeckt. 

Der Markgraf, in voller Wuth, ließ Iſcherlung rufen. Als letzte⸗ 
rer eintrat, wurde er auf einen Seſſel geſetzt und an demſelben feſtge⸗ 
bunden. Darauf, ohne dem unglücklichen Juwelier auch nur mit einem 
Worte anzudeuten, um was es ſich handle, ließ der wilde Markgraf 
den Henker kommen und befahl ihm, den Goldſchmied zu köpfen. Der 
Henker ſtellte ſich hinter den Seſſel und ſchwang ſein Schwerdt. Die 
Angſt verlieh Iſcherlung ungewohnliche Stärke; zwar konnte er ſich 
nicht von dem Seſſel befreien, aber er erhob ſich und fing an, in dem 
Saale herumzulaufen, während er fortwährend den an ſeinen Körper 
geſchnallten Seſſel mit ſich ſchleppte. Der Henker eilte ihm nach; allein 
Iſcherlung entkam ihm, indem er hinter einen Tiſch ſprang und um 
denſelben herumlief. 

Der Markgraf ſchlug darüber ein großes Gelächter auf. Hoff: 
nung kam in die Seele des Juweliers. Er nahte dem Fürſten und 
wollte ſich zu ſeinen Füßen werfen, aber der Seſſel hinderte ihn daran, 
und ſo fiel er auf ſein Geſicht nieder. Der Markgraf wand ſich vor 
Lachen. Nach großen Anſtrengungen gelang es dem Juden, ſich zu er⸗ 
heben, und er folgte dem Fürſten, der noch immer lachte. Der er⸗ 
ſchrockene Jude, dem die Haare zu Berge ſtanden, verſuchte ebenfalls 
zu lachen, um den unbeugſamen Fürſten zu erweichen. Dieſes gezwun⸗ 
gene Lächeln auf dieſem leichenfahlen Antlitz mußte gewiß von großer 
komiſcher Wirkung ſein, denn der Markgraf warf ſich in den Lehn⸗ 
ſtuhl, ſtampfte mit den Füßen, applaudirte und hielt ſich den Bauch. 

Der Jude zitterte noch immer und grimaſſirte wie ein ſterbender 
Höfing. Endlich konnte der Markgraf dieſen Spaß nicht länger er: 
tragen .. .. er fürchtete vor Lachen zu erſticken. Er gab, noch immer 
lachend, ein Zeichen; vier lachende Soldaten hoben den Lehnſtuhl und 
den Juden auf und hielten ihn feſt. Der Markgraf, noch immer 
lachend, gab ein zweites Zeichen dem ruhig lachenden Henker. Der 
Henker erhob das Schwerdt und — das Haupt des Juden rollte zu 
den Füßen des wilden Lachers. 

Nathan wurde aus dem Lande gejagt und feine Güter conſiscirt. 
Die von Iſcherlung geſtohlenen Diamanten wurden in ſeinem Hauſe 
wieder gefunden. Der Markgraf ließ einen neuen Stern anfertigen. 
Der größte Diamant wurde in die Mitte des Sterns geſetzt. Als er 
fertig war, und bevor er dem Könige von England geſchickt wurde, 
brachte man ihn dem Markgrafen, der den Stein in der Mitte mit 
ſeinem Finger berührte; gleich wurde der Diamant, der von dem rein⸗ 
ſten Waſſer war, ſo roth, als wäre ein Blutstropfen auf ihn gefallen. 
Der Markgraf ließ einen andern Stein einſetzen; dieſer wurde eben⸗ 
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Die Nummer des „P. N.“ vom 7. Auguſt theilt in einem Berichte über 
den zu Miskolez abgehaltenen Convent der augsb. evang. theißer Superin⸗ 
tendenz einen größern Auszug aus jener Rede mit, welche Herr Eduard 
v. Zſeden H i auf dieſem Convente gehalten, und in der ich Folgendes leſe: 
„Unſere Religion hat ihre heiligen Reliquien und ihre geſegneten Ueberliefe⸗ 
rungen, um die ſich in ſchweren Zeiten der jeripremgte Proteſtantismus zu 
chaaren pflegte, er fand in denſelben den Talisman, der ihn in den Augen⸗ 
bliden des Sturmes und der Gefahr bisher beſchützt hat, und der auch in 
Rant die Freiheiten unſerer Kirche beſchützen wird. Dieſer unſer unver⸗ 
etzlicher Rechtszuſtand hat ſeine Wurzel in dem 26. Artikel vom Jahre 1790 
und in den darin angerufenen Friedensſchlüſſen von Wien und Linz, und ſo 
wie wir darauf geſtützt, im Jahre 1848 die ungeſetzlichen Verordnungen des 
königlich ungariſchen Cultusminiſteriums nicht angenommen haben u. ſ. w.“ 
Nachdem ich im Jahre 1848 eine Zeit lang an der Spitze des königlich 
ungariſchen Cultus⸗Miniſteriums ſtand, und einige von den Leher 
des „P. N.“ vielleicht glauben könnten, daß mich, die ſchwere Anklage be⸗ 
trifft, welche von einem fo allgemein geachteten Mitgliede der protejtantijchen 
Kirche gegen das Miniſterium von 1848 erhoben wird, ſo ſehe ich mich ge⸗ 
nöthigt, den von mir ſehr verehrten Herrn zu erſuchen, daß er gefälligſt den 
1 bezeichne, auf welchen die eitirte Stelle feiner Rede Bezug nimmt, um 
o mehr, als während der Zeit, die ich im Miniſterium verbrachte, der Fall, 
daß die proteſtantiſche Kirche irgend eine durch das Miniſterium herausge⸗ 
gebene Verordnung nicht angenommen hätte, gar nie vorgekommen iſt, und 
im Laufe des 1848er Landtages iſt, meines Wiſſens niemals gegen das Mir 
niſterium die Klage erhoben worden, daß es die auf Friedensſchlüſſe begrün⸗ 
deten Rechte der Proteſtanten, welche der 26. G. N. vom Jahre 1790 be⸗ 
kräftigt, durch feine Verordnungen bedroht hätte. Sz.-Tornya, 9. Aug. 1860, 
Baron Joſeph Eötvds. 


t alien. 

Turin, 12. Aug. [Ueber die öſterreichiſchen Truppen⸗ 
Aufſtellungen.] „Täglich gehen noch immer Freiwillige nach Meſſina 
und Palermo ab, wo man neue Regimenter bildet. In Turin hat 
ſich ein Damencomite gebildet, um für die Verwundeten zu ſorgen. — 
Oeſterreich nimmt eine immer ſtärkere Stellung in Venetien und im 
Trientiniſchen ein. Die Garniſon von Verona beſteht gegenwärtig aus 
16 Infanterie-Regimentern und drei Schwadronen Cavallerie. Das 
jiebente Armeecorps, welches für Italien beſtimmt iſt, wird auch auf 
Verona dirigirt, und das achte Armeecorps hat ebenfalls Marſchbefehl 
erhalten. Im Trientiniſchen ſtehen von Borghetto bis nach Bolgiano 
echelonweiſe 50,000 Mann. In Pilſen in Böhmen will man 
140,000 Mann zuſammenziehen, um dieſelben je nach Bedürfniß nach 
Italien oder nach Ungarn werfen zu können. Der Sitz des Haupt⸗ 
quartiers iſt von Verona nach Udine verlegt worden.) — Die far: 
diniſche Anleihe iſt gedeckt durch eine das Bedürfniß vierfach über⸗ 
ſteigende Zeichnung. Morgen wird das Lager von Mannie eröffnet. 
Man betreibt hier die Kriegsrüſtungen mit einer außerordentlichen Leb⸗ 
haftigkeit: man hält den Ausbruch eines neuen Krieges für ganz nahe 
bevorſtehend.“ 

[Die piemonteſiſchen Rüſtungen.] Die turiner „Militär⸗ 
Zeitung“ macht folgende Andeutungen über die piemonteſiſchen Rüſtun⸗ 
gen: „Frankreich hat Sardinien zu ermäßigten Preiſen 50,000 ge⸗ 
zogene Büchſen abgetreten; es wird noch mehrere abtreten, ſowie auch 


*) In einer wiener Correſpondenz des „Staats⸗Anzeigers für Würtem⸗ 
berg” wird den Gerüchten entgegengetreten, nach denen in Oeſterreich 
neuerdings wieder außerordentliche Rüftungen ſtattfänden. „In Wahrheit“, 
heißt es in dem genannten Blatt, „bemerkt man davon nichts. Oeſter⸗ 
reich denkt an keinen Angriffskrieg; dagegen iſt es aber feſt entſchloſſen, 
das, was es beſitzt, mit aller Kraft zu vertheidigen. Zu dieſem Ende 
werden die Feſtungen Mantua, Verona und Peschiera neu armirt und 
verproviantirt. Um Peschiera wurden drei neue Forts gebaut, wodurch 
die Feſtung von der Landſeite her vollſtändig gedeckt iſt. Gegen einen 
Angriff vom Gardaſee aus ſorgt die Kanonenbootflotille, welche fort⸗ 
während vermehrt wird. Weitere Rüſtungen finden nicht ſtatt; nament⸗ 
lich gehört alles das, was in auswärtigen Blättern von den Truppen⸗ 
märſchen nach Italien geſagt wird, in das Gebiet der Erfindung. Dank 
den Eiſenbahnverbindungen iſt Oeſterreich jederzeit in der Lage, eine be⸗ 
deutende Truppenmaſſe in Venetien zu concentriren. Es ſchont aber 
ſeine Finanzen, wenn es dazu erſt im Falle der äußerſten Nothwendig⸗ 
keit ſchreitet. Bis jetzt iſt dieſe noch nicht vorhanden. Es werden 
demnach auch jenen Offizieren, welche um die Verſetzung in die Dispo⸗ 
nibilität anſuchen, ihre Geſuche noch fortwährend bewilligt, was gewiß 
nicht der Fall wäre, wenn die Rüſtungen in dem Maße ſtattfinden 
würden, als dies in auswärtigen Blättern behauptet wird.“ 

Aus Wien vom 13. Aug. wird dagegen der „Deutſchen Zeitung“ ge⸗ 
ſchrieben: „Es wird heute verſichert, daß ein Armeecorps von 40,000 
Mann nach dem Süden dirigirt wird und daß bei Padua ein großes 
Lager aufgeſchlagen werden ſoll. Ich glaube Ihnen einmal geſchrieben 
zu haben, daß auch in der Nähe Lalbachs ein Reſervelager errichtet 
werden wird; auch das ſcheint ſich zu beſtätigen.“ 
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falls, wie der erſte, roth. Der Stern wurde an Georg II. geſchickt, 
und der Ueberbringer war es, der ihm die Spitzbüberei des Juden, 
ſeine Züchtigung und die Geſchichte von dem blutigen Diamant er⸗ 
zählte. Georg II. ſchauderte vor dieſem Geſchenke und er gab es ſei— 
nem Günſtlinge Lord Gainsborough, der es wieder einer feiner Toͤch⸗ 
ter gab. Im Jahre 1773 heirathete eine Enkelin des Lord Gains⸗ 
borough den ruſſiſchen Fürſten St. . . . und ſeit dieſer Zeit iſt der 
Stern mit dem blutenden Diamant im Beſitz der fürſtlichen Fa⸗ 
milie Tt. 

Nachdem Graf P. . . mir dieſe Geſchichte erzählt hatte, ftellte er 
mich der Fürſtin St. . .. vor, welche mir mit großer Liebenswürdig⸗ 
keit den als Broche gefaßten Stern zeigte. Der Stein in der Mitte 
iſt wirklich eigenthümlich. Er hat nicht die Carminfarbe des Rubins, 
ſondern die düſtere Röthe des Blutes. Nichtsdeſtoweniger hat er das 
Feuer und die ſonſtigen Eigenſchaften des Diamanten. Ich überlaſſe 
es der Phantaſie des Leſers, die Grenze zu finden, wo ſich die Fiction 
der Legende mit der hiſtoriſchen Wahrheit vermengt. 

Wir fahren jetzt an Stolzenfels vorbei. Dieſes reſtaurirte alte 
Schloß iſt der ſchoͤnſte feudale Adlerhorſt, den man ſeyen kann. An 
Stolzenfels knüpfen ſich unzählige Sagen — wir wollen eine ganz 
moderne Geſchichte, die damit theilweiſe in Verbindung ſteht, erzählen. 
Im Jahre 1851, am 17. Auguſt, brachte dort der König von Preußen 
eine Nacht zu. Um Mitternacht, eben als die Thurmuhr zwölf 
ſchlug, und alles ruhte, vernahm der König das Lied: „Die Frühlings: 
göttin“ mit reiner [höner Stimme fingen. Er eilte an das Fenſter, 
öffnete daſſelbe da ſaß unter Bäumen auf einem Felſen 
ein weißgekleidetes junges Weib, das vom zeitweiſe hervortreten⸗ 
den Monde mit magiſchem Lichte übergoſſen wurde. Der Horizont 
war finſter, es nahte ein Sturm. Die weiße Geſtalt ſang ruhig fort. 
Der König ſendete einen Adjutanten aus: dieſer eilte, ſuchte überall, 
und fand Niemand. In dieſem Augenblicke brach der Sturm los. 
Der König war untröſtlich. — Zwei Jahre ſpäter verweilte an dem⸗ 
ſelben Tage der König, der die myſteribſe Sängerin nicht vergeſſen 
konnte, in Potsdam. Er wollte ih eben zur Ruhe begeben 
als die Stimme der Loreley wieder ertönte. Der König ſchellte, man 
lief herbei, erhielt den Befehl, die Sängerin zu ſuchen ... doch man 
fand fie nicht. — Eines Tages endlich erfuhr er, daß die Sängerin 
eine einfache Sterbliche, die einen italieniſchen Namen trage, ſei. Er 
ſchrieb ihr einen äußerſt ſchmeichelhaften Brief, und überſendete ihr 
denſelben mit einem ſchoͤnen Geſchenke, eine goldene Leyer, auf deren 
Seiten ein Stern von Diamanten ruhte. 

Die myſteriöſe Sängerin war eine Pariſerin, eine Dame aus der 
beſten Geſellſchaft, ehemals eine der eleganteſten Modedamen. Eines 
Tages verlor ſie ihr Vermögen und wendete ſich der Kunſt zu, denn 
fie war in ihrer Jugend eine Schülerin Donizetti's, ſeine einzige 
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eine Anzahl gezogener Kanonen ſchweren Kalibers nebſt Kugeln und 
Munition. In Schweden, Belgien und England ſowie in mehreren 
namhaften Waffenfabriken des übrigen Europa wird für Rechnung 
Sardiniens gearbeitet. Auch die ſardiniſchen Stückgießereien haben be⸗ 
deutende Aufträge, während lombardiſche Fabrikanten Laffetten, Karren 
ꝛc. liefern. In einigen Monaten iſt die Artillerie gänzlich nach neuem 
Muſter verſehen. Ferner werden drei neue Brückenequipagen gebaut; 
die Magazine ſind gut verſorgt, Infanterie und Cavallerie trefflich 
organiſirt. Die Artillerie iſt mit 28 Batterien, die in acht Regimen⸗ 
tern vertheilt ſind, verſehen. Bologna ward zu einem neuen Waffenplatz 
erhoben, Piacenza erhielt neue Werke, und auch die Feſtungen zweiten 
Ranges find wohl verſehen. Dies alles ſowie eine gänzliche Umbil— 
dung der Militärverwaltung iſt in fünf Monaten geſchehen. In den 
Patronen: und Zündhütchenfabriken wird Tag und Nacht gearbeitet. 
Das Haus Montu und Comp. liefert 10 Mill. Zündhütchen; Gron⸗ 
dona, Miani und Zambelli in Mailand haben bereits 100 ſchwere 
Laffetten geliefert und 100 andere in Arbeit. Ebenſo iſt der Marine: 
minifter thätig./ 

[Garibaldi's Schwierigkeiten.] Das „Journal des 
Debats“, welches durch ſeinen Korreſpondenten in Turin in direkter 
Verbindung mit dem Grafen Cavour ſteht, ſchildert heute in einem 
angeblich aus Neapel datirten Briefe die Zuſtände in Sizilien und die 
Lage Garibaldi 's wie folgt: „Die Situation des Generals Garibaldi 
iſt nicht ohne ernſte Schwierigkeiten; es fehlt ihm nicht allein an 
Waffen, es fehlt ihm auch an Geld; vor einigen Tagen hatte er nur 
etwa 9000 Franken in Kaſſe, und er entſchloß ſich zu einer Zwangs— 
anleihe. Die Unzufriedenheit wird mit jedem Tage größer; Garibaldi 
ſah ſich genöthigt, fünfzehn Deſerteure erſchießen zu laſſen. Eine 
reaktionäre Bewegung ließ ſich deutlich erſehen. Seine Transport: 
mittel ſind ſehr mittelmäßig; mit Mühe hat er 200 Fahrzeuge zu— 


ſammengerafft.“ 
Frankreich. 


Paris, 14. Aug. (Altes Spiel. — Cavour's Fineſſen.] 
Seit einigen Tagen zeigen ſich hier Symptome, die denen, welche die 
unmittelbaren Vorläufer des italieniſchen Krieges waren, nicht unähn⸗ 
lich ſind. Wie damals, durchzieht ſelbſt die Anklage, daß Oeſterreich 
Piemont bedrohe, die ganze Schlachtreihe, die ſich von Turin bis Paris 
ausbreitet; wie damals ſcheint man einen in Ausſicht genommenen Krieg 
als bloße Nothwehr gegen die Herrſchaftsgelüſte Oeſterreichs darſtellen 
zu wollen. Dabei haben die franzoͤſiſchen und italieniſchen Organe die 
Nothwendigkeit, Oeſterreich Venedig zu entreißen, nie mit ſolcher Offen⸗ 
heit vertheidigt wie jetzt, und da Oeſterreich in Folge dieſer laut ange: 
gebenen Pläne ſich in Vertheidigungs-Zuſtand verſetzt, fo kehrt man 
den Thatbeſtand um und ſagt, es wolle das Verlorne zurückerobern. 
Piemonts Politik der neapolitaniſchen Angelegenheit gegenüber 
verdient mehr Aufmerkſamkeit als je. Man kennt die erſten Ausflüchte, 
mit denen das neapolitaniſche Allianz⸗Projekt aufgenommen wurde. 
Die ſchließliche Antwort hatte Graf Cavour jedoch bis zu dem Reſul⸗ 
tate der neapolitaniſchen Parlamentswahlen aufgeſpart, ſo daß Piemont 
ſich noch den Anſchein der Mäßigung geben konnte und die Abgeſandten 
des Königs Franz nicht geradezu Turin zu verlaſſen brauchten. Jetzt, 
da das Reſultat der Wahlen faſt unzweifelhaft iſt, und man in der 
Hauptſtadt die perſönlichen Feinde des Hauſes Bourbon zu Kandidaten 
vorſchlägt, erläßt Graf Cavour an die Geſandten des Königs von 
Neapel folgende Antwort: Garibaldi hätte, ſeine faktiſche Unabhängig⸗ 
keit hervorkehrend, in ehrfurchtsvollſter, aber beſtimmteſter Weiſe die 
Vorſchläge der Mäßigung abgelehnt, welche der König Victor Emanuel 
ihm in ſeiner hohen Fürſorge für die Erhaltung des Friedens auf der 
Halbinſel gegeben habe, und er habe dabei nicht geleugnet, daß er ent⸗ 
ſchloſſen ſei, in ſeinen gewagten Unternehmungen fortzufahren. Dies 
wäre nun, wie man nicht leugnen könne, ein ernſtes Hinderniß gegen 
einen glücklichen Ausgang der begonnenen Unterhandlungen wegen eines 
Bündniſſes zwiſchen den beiden Höfen. Aber ſo ſchmerzlich der piemon⸗ 
teſiſchen Regierung das Mißlingen des unternommenen Verſöhnungs⸗ 
Werkes ſein möge, ſo würde ſie doch die Sphäre der guten Rathſchlüſſe 
und der Ueberredung nicht verlaſſen. Sie würde ſich vor Allem be⸗ 
mühen, einem Kriege zwiſchen Italienern, den ſie ſo ſehr bedauere, fern 
zu bleiben. So, ſagt Graf Cavour ſchließlich, ſehe Piemont ſich ge: 
nöthigt, abzuwarten, daß beſſere Verhältniſſe ihm eine günſtigere Gele: 
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genheit darböten, feine verſöhnliche Action mit mehr Erfolg auszu⸗ 
üben, und er rechne deshalb auf die Mitwirkung der neapolitaniſchen 
Geſandten. Letztere haben nun auf dieſe diplomatiſche Note gleich: 
falls ſchriftlich geantwortet und zunächſt von Cavour's Erklärung, Pie⸗ 
mont müſſe ſich der Theilnahme an einem Kriege zwiſchen Italienern 
enthalten, Akt genommen. Gleichzeitig beantragten ſie die Verhinderung 
weiterer Freicorps-Expeditionen nach Sizilien. Dieſe Expeditionen 
hätten keinen Zweck mehr, denn Neapel habe jetzt eine freie Verfaſſung; 
ſie könnten alſo nur die revolutionaire Idee unterſtützen, und dieſe 
Idee wäre nicht die Italiens. Das Intereſſe Italiens erheiſche eine 
Allianz zwiſchen Piemont und Neapel, mit der eben der Anfang ge— 
macht worden wäre. Einer der Geſandten, Ritter Manna, iſt in⸗ 
zwiſchen von Turin nach Paris gereiſt, um ſich mit dem Marcheſe 
La Greca, der bekanntlich hier eine ähnliche Miſſton hat, zu bera— 
then, während ſein Kollege Winſpeare noch in Turin geblieben iſt. Es 
wird hier ein letzter verzweifelter Verſuch bei dem Kaiſer gemacht wer: 
den: aber allem Anſcheine nach wird das Reſultat eine ähnliche Ant⸗ 
wort fein, wie die, welche oben vom Grafen Cavour angeführt wor⸗ 
den iſt. Der Zuſtand der neapolitaniſchen Armee, beſonders aber der 
Marine, die zweideutige Haltung des Grafen von Syrakus, der den 
Stand der öffentlichen Meinung in Italien ſehr ſcharf bezeichnende 
Erfolg des piemonteſiſchen Anleihens, die Proklamirung der piemonte⸗ 
ſiſchen Verfaſſung auf Sizilien, die Politik der Nicht-Intervention, wie 
Frankreich und England ſie aufſtellen, können über den Ausgang dieſes 
Dramas kaum einen Zweifel übrig laſſen. Das Geſchrei der revolu: 
tionären Journale gegen die öſterreichiſchen Rüſtungen und die daran 
ſich knüpfenden Befürchtungen ſind um ſo unbegründeter, als eben 
jenes Prinzip der Nicht⸗Intervention den italieniſchen Unabhängigkeits⸗ 
Krieg genugſam ſchützt. (Preuß. Z.) 
Großbritannien. 


London, 14. Aug. [Die Einweihung der Münden 
Wiener Eiſenbahn! veranlaßt die „Times“ zu folgendem Ar: 
tikel: Der Kaiſer von Oeſterreich und der König von Baiern haben 
die Eröffnung der Eiſenbahn von Salzburg nach München ſehr 
vernünftig zu einer Demonſtration benutzt. Der Eine oder der Andere 
mag von der Neuheit dieſer Prozedur vielleicht überraſcht ſein; denn 
ein öffentliches Banket, more Britannico, bei dem Kaiſer und Könige 
als Redner auftreten, und bei dem Trinkſprüche nach der Art unſerer 
Lord⸗Mayors⸗Feſteſſen ausgebracht werden, iſt eine neue Erſcheinung in 
den Sitten des Feſtlandes. Aber faſt ſcheint es, als ob der Kaiſer 
von Oeſterreich noch lange genug leben werde, um ſeinen Freund 
Disraeli, der die Oeſterreicher früher einmal die Chineſen Europa's 
geſcholten hat, zu anderen Anſichten zu bekehren. Der Kaiſer hat ſeit 
Jahresfriſt Manches gelernt, und Napoleon III. hat wiſſentlich oder 
unwiſſentlich in Villafranea und in Baden die Intelligenz von ganz 
Deutſchland in Bewegung verſetzt. Was er Oeſterreich zugemuthet, 
und was er Preußen zugeflüftert hatte, und was den deutſchen Fürſten 
hintendrein zu Ohren gekommen war, hat eine Wirkung hervorgebracht, 
die in den beim letzten Feſteſſen vom König von Baiern geſprochenen 
Worten ihren Ausdruck gefunden hat: „In Deutſchlands Einheit liegt 
unſere Macht und Stärke.“ Es iſt ſonderbar, daß dieſe Wahrheit, die 
ſo lange eingeſcharrt lag, von Kaiſern und Königen unter der Erd⸗ 
ſcholle einer neuen Eiſenbahn entdeckt wurde. Doch die Gelegenheit 
war für dieſe Entdeckung überaus geeignet. Eiſenbahnen ſind an und 
für ſich Civiliſationsgürtel. Für Deutſchland haben ſie noch größere 
Bedeutung, wie für jedes andere Land der Welt. Ja, Deutſchland 
ſcheint dazu geſchaffen, den moraliſchen Einfluß der Eiſenbahnen zu 
entwickeln. In anderen Ländern fördern ſie blos die Behaglichkeit, 
die Schnelligkeit, den Handel und den Wohlſtand, aber in einem Lande, 
das in viele kleine Unterländer getheilt iſt, haben ſie die Macht, Alles 
zu verändern Sie ſchneiden jene Unter-Abtheilungen mitten durch, 
wie man eine Orange entzweiſchneidet, um ihren ſüßen Saft genießen 
zu können. Freiwillig löſen ſich kleine Vereine nimmer, auch wenn ſie 
noch ſo lange von Schimmel und Spinnweben überzogen waren, und 
die kleinen deutſchen Staaten können nur durch eine von außen auf 
ſie einwirkende Kraft in eine homogene Maſſe zuſammengeſchmolzen 
werden. Wir wollen hoffen, daß dies jetzt geſchehen wird. Die Deut- 
ſchen zählen 40 Millionen. Sie ſind ſtark genug, den Frieden der 
Welt zu verbürgen. Sie können Frankreich das Gegengewicht halten 


und den Frieden Europa's wahren. Um dies aber zu können, müſſen 
fie Ein Volk fein. Dann mögen fie ihre Zollämter niederreißen und 
eine große, ruhige, konſervative Nation fein, Recht und Geſetz ſchir⸗ 
mend, ohne Jemanden herauszufordern, daß er es zu ihrem Nachtheile 
verletze. — Die Erſchütterung, welche die Könige und Fürſten bei der 
Ankündigung der badener Zuſammenkunft verſpürten, hat die gekrönten 
Häupter glücklicherweiſe zu dem Gedanken bekehrt, daß die Einheit 
Deutſchlands für die Souveräne noch wichtiger, als ſelbſt für die Völker 
iſt. Die Loyalität des Prinz-Regenten von Preußen muß ihm den 
Dank aller Jener eingebracht haben, die vielleicht heute noch glauben, 
daß ſie mit Noth einer Gefahr entronnen ſind. Die darauf folgende 
Zuſammenkunft in Teplitz ſcheint dieſem Gefühle entſprungen zu ſein 
und einen ähnlichen Erfolg gehabt zu haben. Das Gefühl der Ver⸗ 
einigung iſt mit jedem Tage ſtärker geworden, und mitten unter den 
Beifallsrufen der Fürſten haben Preußen und Oeſterreich einander die 
Hand gedrückt. Das Alles ſcheint für die Zukunft Gutes zu bedeuten. 
Wenn dieſe 40 Millionen vereinigt unter Waffen ſtehen, unter einer 
Regierungsform, die genügend freiſinnig iſt, um ertragen werden zu 
können, und hinlänglich frei, um ſtark zu fein, dann find wir hoffentlich 
bald aller Beſorgniſſe vor einer Störung des europäiſchen Friedens ledig. 


a Breslau, 17. Aug. Se. Excellenz der Wirkliche Geh. Rath 
und Ober-Präſident der Provinz Schleſien, Freiherr v. Schleinitz, 
iſt heute Früh mit dem Tagesperſonenzuge der Niederſchleſiſch-Maäͤrki⸗ 
ſchen Bahn von hier abgereiſt und wird etwa 8 Tage abweſend fein. 


5 Breslau, 17. Auguſt. [Tagesbericht.] Unſer Nacht⸗ 
wachtweſen ſoll eine kleine Umgeſtaltung erfahren, die wir als eine 
wirkliche Verbeſſerung begrüßen. Der Entwurf zu dieſer Reorganiſation, 
wenn wir die Verbeſſerung fo nennen konnen, iſt von den Herren Po⸗ 
lizei⸗Inſpektoren im Verein mit dem Herrn Branddirektor Weſtphalen 
gemacht und bereits von den zuſtändigen Behörden genehmigt worden. 
Bis jetzt nämlich wurde der ganze ſtädtiſche Bereich in 162 Wacht⸗ 
Reviere getheilt, die von 162 Nachtwächtern bewacht wurden. Die 
innere Stadt und die Vorſtädte zerfielen in 155 Reviere (mit eben fo 
vielen Nachtwächtern) und die Promenade in 7 Reviere. Dieſe 162 
Nachtwächter wurden von 12 Oberwächtern und dieſe wiederum von 
4 Stadtwachtmeiſtern infpieirt und kontrolirt. Die auszuführende Um⸗ 
geſtaltung beruht nun hauptſächlich in Veränderung der Reviere. Es 
ſollen nämlich die Reviere in der innern Stadt vermindert und die 
dagegen in den Vorſtädten vermehrt werden. Natürlich müſſen dann 
manche Reviere im Innern der Stadt einen größeren Umfang erhalten, 
während dagegen viele Reviere in den Vorſtädten weniger umfangreich 
ſich geſtalten werden, und hierein erblicken wir das Weſentlichſte der 
Verbeſſerung. Es iſt bereits in dieſer Zeitung und auch in dem Stadt⸗ 
verordneten⸗Collegium dringend darauf hingewieſen worden, wie noth⸗ 
wendig es ſei: in den Vorſtädten mehr Nachtwächter anzuſtellen. 
Während bis jetzt im Innern der Stadt die Nachtwächter eng zuſam⸗ 
mengeſchichtet waren, da, wo ohnedies die dichte Bevölkerung und der 
nähere polizeiliche und militäriſche Schutz eine größere Sicherheit ge⸗ 
währten, dehnten ſich in den Vorſtädten manche Reviere ſo weit aus, 
daß die Nachtwächter, wenn ſie zufällig auf den Grenzen ihres Be⸗ 
reiches waren, kein noch ſo lauter Ruf erreichen konnte. Diebe konn⸗ 
ten mit größter Frechheit Perſonen auf den Straßen und in Wohnun⸗ 
gen anfallen, denn ſie wußten, daß nur der Donner einer Lärmkanone 
den Wächter von feinem entfernten Standorte hätte herbeirufen können. 
Dem ſoll nun durch Verkleinerung der Reviere des Umfanges abge⸗ 
holfen werden. Die Promenade wird nun nicht mehr in 7, ſondern 
in 10 Reviere zerfallen. Ferner ſollen die 4 Stadtwachtmeiſter ein⸗ 
gehen und an deren Stelle ein Oberer treten, der jede Nacht je 2 Ober⸗ 
wächter in beliebige Reviere zur Kontrole der Nachtwächter entſendet. 
— Alle dieſe Abänderungen find von den ſtädtiſchen Behörden nur 
proviſoriſch angenommen worden; man will ſehen, inwieweit ſie ſich 
bewähren, oder ob noch weitergehende Verbeſſerungen eingeführt wer⸗ 
den müſſen. i 

n. u. [Katholiſche Schullehrer-Wittwen⸗ und Waiſen⸗Kaſſe.] 
Am 15. d. Mts. verſammelten ſich die Direktorialmitglieder der katholiſchen 
Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Kaſſe bei dem zeitigen Direktor derſelben, 
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Schülerin, geweſen. Sie reiſte nach Italien, bildete ſich aus, und 
machte unter dem Namen Fanni Oldi großes Glück. In Paris 
ſetzten fie fpäter ihr Name, ihre Schönheit und ihr Talent fo großen 
Verfolgungen aus, daß ſie auf das Auftreten im Theater verzichtete. 
In Konzerten machte ſie großes Glück. Später wurde ſie in Berlin 
von einer ſchweren Krankheit befallen, und genöthigt, ein ſüdlicheres 
Klima aufzuſuchen. Der König von Preußen hat ſie nie vergeſſen, 
er ſprach oft von der „Nachtigall von Stolzenfels“, wie er ſie 
nannte. 

Wir ſind in Lahnſtein, verlaſſen das Schiff, ſetzen uns in einen 
Waggon und fahren, immer an der Lahn, in einem der ſchoͤnſten 
Heinen Thäler der Welt, nach Ems. Die Geſellſchaft, welche ſich 
jetzt hier aufhält, iſt ſehr glänzend. Es befinden ſich hier die Prin⸗ 
zeſſin Friedrich der Niederlande, eine geborene Prinzeſſin von Preußen, 
mit ihren beiden Töchtern Louiſe und Marie. Eine ihrer Töchter iſt 
die jetzige Königin von Schweden. Die Prinzeſſin Friedrich iſt die 
Schweſter der Kaiſerin⸗Wittwe von Rußland, mit der ſie faſt täglich 
in Stolzenfels zuſammenkommt. Dieſe Damen leben außerordentlich 
einfach und benehmen ſich ſehr liebenswürdig, ganz und gar entfernt 
von der gewöhnlichen beleidigenden überhöflichen Herablaſſung. Die 
Prinzeſſin Friedrich beſitzt ein in ihrer Jugend im Jahre 1825 ge⸗ 
maltes Porträt, welches ſie ſtets mit ſich führt. Als ſie neulich daſſelbe 
zeigte, ſagte fie: „Ich liebe dieſes Porträt .. . zuerſt betrachtete ich 
8 als einen Spiegel, jetzte betrachte ich es als ein Angedenken. 

as war ich.“ 

Unter dem Namen eines Grafen von Tecklenburg weilt auch hier 
ein rinz Georg von Preußen, ein junger Mann von 34 Jahren, 
(oa ßer Freund der Muſik und der Künſtler. Als Mlle. Sontag, 
ben Gräfin Roffi, am preußiſchen Hofe fang, hat er fie immer auf 
Be ep adier begleitet. Offenbach hat in letzter Zeit hier drei Wochen 
— dacht, und mit ihm hat Prinz Georg ſehr viel muſizirt. Er war 
kennen Fürſtin Lieven und Mlle. Rachel, welch letztere er in Ems 

en gelernt hatte, ſehr lürt. Wir haben eben von Offenbach ge: 
chen . für ihn iſt Ems der eigentliche Arbeitsort. Hier bat 
komponirt, und hier ſoeben ſeine neueſte für die 
beſtimmte dreiaktige Oper: „König Barkouf“, 


Tert von Serbe und Boſſſeaux, vollendet. Er iſt abgereiſt, um die 
Proben des Werkes in in 5 leiten. N 


Wir haben bier franzoſſſches Theater, eine ganz gute Truppe, und 
brillante Konzerte. Henri Herz, ae de m Morliere, Fräulein 
Cruvelli haben ſich bereits Hören laſſen; Lionnet, Jaell, Louiſe Jung, 
Madame Bürde⸗Ney, Laub, Piatti, Vivier, Saint⸗Urbain, Geraldi 
und Frau Cambardi werden erwartet. (Independance.) 


[Die Silbergruben von Waſhoe.] Dem „Moniteur“ ſchreibt man 
aus S. Francisco unter dem 1. Juni: „Die Entdeckung der Silbergruben 
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von Waſhoe bildet noch immer das Tagesgeſpräch. Der Reichthum derſelben ſoll alle 
bis jetzt bekannten apa übertreffen. Unglücklicherweiſe drängt die 
Luſt zur Uebertreibung die Sache auf den Weg des Charlatanismus. Ohne 
den harten Winter würde die ganze Gegend von Waſhoe von Menſchen über: 
fluthet ſein, da der Diſtrict leicht zugänglich und von Francisco nur 250 
Meilen entfernt iſt. Die Nachricht von der Entdeckung der Silberadern, 
namentlich der ſogenannten Comſtock-Ader wirkte wie eine Bombe: erſt eine 
Art Verſtummen, dann allgemeine Looſung: „Auf, nach Waſhoe, zur Aus⸗ 
wahl eines Claim“. Nur die Kälte und die Abweſenheit aller Nahrungs⸗ 
mittel im Diſtricte hielt die Maſſe zurück; einzelne Verwegene allein mach⸗ 
ten ſich ſofort auf den Weg, während die Uebrigen die beſſere Jahreszeit ab⸗ 
warten. Unterdeſſen wurden alle Nachrichten aus dem Silberlager mit Gier 
verſchlungen, und alle Welt berechnete den Preis der Reiſe und der Lebens⸗ 
mittel, und ſtudirte die Karten. Die Journale erhöhten durch ihre Berichte 
das Fieber. Klima, Boden und Geographie des Diſtriktes ſind bekannt, 
nicht ſo die Ausdehnung und Mächtigkeit der Minen. Das Klima iſt im 
Sommer glühend, im Winter eiſig; letzterer währt vom September bis April. 
Das Land iſt nämlich Hochland von 4000 Fuß Meereshöhe mit Bergen, die 
ſich noch 2—8000 Fuß höher erheben. Wenig Baumwuchs, keine Flüſſe oder 
ſtetige Gewäſſer; erſt Ueberſchwemmung, dann Dürre, das iſt der Charakter 
des Landes. — In ſocialer Beziehung hat Waſhoe nichts Anziehen⸗ 
des. — Seine Civilorganiſation it Null; politiſch rechnet man es zu 
Utah und nennt es wohl Weſt⸗Utah. Doch wollen die Bewohner ſchon lange 
nichts mehr von den Mormonen wiſſen, und bemühen ſich, ihr Land als 
beſonderes Territorium unter dem Namen Nevada beim Congreß anerkannt 
1 ſehen. Doch das kümmert jetzt Niemandem, zu Tauſenden ſtrömen die 
enſchen nun dorthin, man glaubt, daß 50—60,000 Menſchen dorthin ziehen 
werden. Ob ſie überwintern können, muß die Erfahrung lehren. Man be⸗ 
fürchtet für die beſtehende Induſtrie u. |. w. eine Kriſis, wenn fie auch nur 
momentan ſein ſollte. Andererſeits dürfte die Auswanderung dorthin auch 
ihr Gutes haben, da fie für viele Bedurfniſſe ſtarken Abſatz verſpricht. Ueber 
den Reichthum der Minen iſt man noch nicht völlig aufgeklärt, doch hat man 
hier Proben von Erz aus der Comitod-, Ophir⸗, Mexicain⸗Ader u. ſ. w. 
Die 35005000 Dollar per Tonne ergeben. In der Nähe dieſer ſtarken 
Adern findet man täglich mehr oder minder ſchwächere. Aber die meiſten 
Käufe von Claims werden nur nach Vermuthungen gemacht, da der Boden 
noch ſchuhhoch mit Schnee bedeckt iſt. Viele werden ſchrecklich enttäuſcht wer⸗ 
den, auf alle Fälle aber werden auch Reli Reichthümer erworben werden. 
Man ſchätzt den Silberdiſtrict auf 60 Meilen Länge und eine Meile Breite, 
es fragt ſich nun, ob die Ausbeute überall die enormen Koſten decken wird, 
Be vorläufig das Schmelzen wegen Mangel an Brennmaterial nicht an 
rt und Stelle bewirkt werden kñann. Wahrſcheinlich und bei der Eigen: 
thümlichteit des Baues auf Silber wohl A i werden die Mi⸗ 
nen in die Hände von Compagnien übergehen, und San Francisco wird als 
Sitz dieſer Compagnien und als Stapelplatz für allen darauf bezüglichen 
Handel die gegenwärtige Klemme gegen neuen Aufſchwung vertauſchen.“ 
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Berlin. [Mittel gegen 3 Zu N i 
wächſt ein Baum, mit deen Holz die Indianer alle Bruſtleiden, namentlich 
Verletzungen der Lunge, heilen. Auch dort wohnende Europäer haben dies 
Mittel angewendet und ſind von der Schwindſucht völlig geheilt worden, ob⸗ 
wohl ſich unter ihnen Bruſtkranke befanden, in deren Familien dieſes Leiden 
bisher erblich aufgetreten war. Das dortige Konſulat hat Jahre lang die 
heilſame Wirkung dieſes Holzes, Anacahuite genannt, beobachtet, und da in 
allen Fällen die Patienten mittelſt deſſelben von ihren Leiden befreit wurden, 
ſo hat der Konſul ſich veranlaßt gefühlt, unſere Regierung auf dieſen Baum 


Tampico in Mexiko 


aufmerkſam zu machen und fie zu erſuchen, die Heilkraft deſſelben einer Prü⸗ 
fung zu unterziehen. Es ſollen nunmehr mit dieſer „Anacahuite“, von wel⸗ 
cher der Konſul eine anſehnliche Quantität hierber geſchickt hat, Verſuche in 
unſern Heilanſtalten, Lazarethen ꝛc. gemacht werden, und es dürfte ſich dann 
bald genug ergeben, ob dem Holze die Kraft inne wohnt, die Welt von 
einer Krankheit zu erlöſen, die zahlloſe Opfer dahinrafft. — Die Gebrauchs⸗ 
Anweiſung iſt ganz einfach. Die Rinde iſt unbrauchbar und wird abgeſchält. 
on dem Holze, das große Aehnlichkeit mit dem unſerer Akazie hat, ſchneidet 
man ganz kleine Stücke, gießt ſiedendes Waſſer darauf und beobachtet nun⸗ 
mehr daſſelbe Verfahren, wie bei der Bereitung des Thee's. Man trinkt 
das Surrogat des Morgens nüchtern und des Abends vor dem Schlafen: 
gehen. In den Fällen, wo die Krankheit ſchon weit vorgeſchritten iſt, wird 
von dieſem Holzthee ſo oft genoſſen, als Neigung zum Trinken ſich einſtellt. 
Während der Kurzeit muß man alle gewürzten Speiſen und ſtarke Getränke, 
auch den Kaffee, meiden; ſonſt wird eben keine ſtrenge Diät zur Pflicht ge⸗ 
macht. Blutſpeien wird in wenigen Tagen gehoben; in allen Fällen bleibt 
es aber rathſam, ſelbſt nach der Geneſung noch längere Zeit mit dem Ge⸗ 
brauch dieſes Heilmittels fortzufahren. 


* Dresden, Das bieſige Conſervatorium für Muſik, deſſen höchſter 
Protektor Se. königl. Hoheit der Kronprinz Albert von Sachſen iſt, hat 
neuerdings in ſeiner 1 — . einen Wechſel erfahren: der frühere Mitdirektor, 
Herr kgl. Kammermuſikus Tröſtler, war genöbthigt, von dieſer feiner Stel⸗ 
lun 2 und iſt ſeitdem Herr Fr. Pudor alleiniger Direktor der 
Anſtalt. Dieſelbe hat dadurch einen weſentlichen Gewinn erfahren. Die 
erſten muſikaliſchen Lehrkräfte unſerer Stadt ertheilen wie bekannt den Unter⸗ 
richt, und iſt in Folge deſſen, wie in Folge der außerordentlich günſtigen 
Kunſtverhältniſſe und Lage Dresdens, zu welchem Allen die umſichtige Ober⸗ 
leitung durch Herrn Pudor das Ihre beitragen wird, der Beſuch des In⸗ 
ſtituts ſeitens Einheimiſcher wie Fremder ein außerordentlich zahlreicher, ſtets 
wachſender geworden. Wie wir hören, beabſichtigt Herr Pudor auch noch 
auswärtige bedeutende Tonmeiſter oder Lehrer für das treffliche Inſtitut zu 
gewinnen. 


Uachruf an Maria Kierſchner. 


Du nahteſt nur, uns wieder zu entſchweben, 
Verlaſſend Sehnſucht den berauſchten Sinnen, 
Und Dir bewußt, daß, Herzen zu gewinnen, 
Wie Du's gethan, wird keine Kunſt erſtreben. 


Was Dir die Götter ſchmeichelnd einſt gegeben, 
Verheißend Dir, zu ſegnen Dein Beginnen, 
Haſt dankbar emſig Du gepflegt tiefinnen, 

Um Deinen Kranz zu nehmen Dir vom Leben. 


Des Mädchens Schmerz, der Hausfrau züchtig Walten, 
Des Weibes Trotz und alle Frauengüte, — 
Du ſchufſt fie hold zu dauernden Geſtalten. 


Drum in der Dichterbildung reinſter Blüthe 
Wird friſch vor uns ſich ſtets Dein Bild entfalten, — 
Dank Deinem lieben, göttlichen Gemüthe! 


u. 


clamatoriſche Abend⸗Unterhaltung des „Vereins junger Kaufleute“ erfreute 


Herrn Erzprieſter Jammer, behufs Rechnungslegung pro 1859. Das Ka⸗ 
pital des Vorjahres betrug 33,023 Thlr., das am Schluſſe des Jahres 1859 
dagegen 34,318 Thlr., ſo 7 der Zuwachs alſo über 1000 Thlr. beträgt. 
Wenn nun dennoch an 445 Wittwen, 112 Waiſen und 74 Emeriti zuſammen 
6708 Thlr. verausgabt wurden, ſo läßt ſich wohl nicht leugnen, daß der 
Befund der Kaſſe ein immerhin günſtiger zu nennen iſt. Aber es pulſirt 
auch ſeit der 1858 abgehaltenen Genera Ban ein reges Leben bei 
den e derſelben, denn das erfreuliche Reſultat des Rechnungsab⸗ 
ſchluſſes iſt wiederum zu verdanken den verſchiedenen Sammlungen, Geſchen⸗ 
ken, Vermächtniſſen, Concerten der Lehrer, Vergleichsſachen und Kirchenkol⸗ 
lekten. Doch möge der Himmel immer reichlicher ſeinen Segen über die 
Anſtalt ausgießen, daß die jährlichen Portionen von 12 Thlr. — und höher 
können fie gegenwärtig leider noch nicht ausfallen — nur pro Tag einen 
Silbergroſchen gewähren! — Der kgl. Commiſſarius, Herr Regierungs⸗Rath 
Barthel, ſetzte das Direktorium von der Anſicht des Miniſteriums betreffs 
der neu revidirten Statuten in Kenntniß. Von Seiten des fürſtbiſchöflichen 
General⸗Vikariat⸗Amtes war zu dieſem Zwecke das Direktorial⸗Mitglied Hr. 
Pfarrer Wick als Commiſſarius beauftragt worden. Das Miniſterium iſt 
nun der Anſicht, daß bei Entwerfung des neuen Statutes ein Formfehler 
gemacht und nicht ſtreng nach dem § 65 verfahren worden ift, nach welchem 
nämlich daſſelbe durch den Direktor an die Kreis⸗Vereine zur Abſtimmung 
über die einzelnen Paragraphen gelangen ſoll, und — giebt nun deſſen nach⸗ 
trägliche Ausführung auf. Es wird deshalb zu dieſem Zwecke das neurevi⸗ 
dirte Statut ſofort gedruckt und vom Direktor der Anſtalt jedem Schulen⸗ 
Jaun ein Exemplar zugeſchickt werden, um ſo dem Wunſche des Mini⸗ 
ſteriums nachzukommen. — Wir hoffen zuverſichtlich, daß die Kreis⸗Vereine 
in Bälde das Statut in allen ſeinen Paragraphen mit großer Mehrheit 
annehmen werden, weil ſonſt das frühere Statut wieder in Wirkſamkeit tre⸗ 
ten würde, die §8 22—24 in Anwendung kämen und ſo ſicherlich die Her: 
abſetzung der jetzigen Penſionshöhe erfolgen müßte. Die erſt ſo kräftig be⸗ 
lebte Theilnahme am Inſtitute, würde ſie nicht erlahmen, oder wohl gar 
erſterben? Das neu revidirte Statut iſt offenbar geeignet, die Lebenskraft 
der Anſtalt von neuem anzufachen und ihren allmäligen Aufſchwung zu be⸗ 
fördern, wie ja der Umſtand beweiſt, daß das Vermögen der Kaſſe bis zu 
dieſem Augenblicke ſchon die Höhe von 362,00 Thlr. erreicht hat. Der Himmel 
beſchütze deshalb das Statut auf ſeiner bevorſtehenden Reiſe durch die Pro⸗ 
vinz vor einem etwaigen Schiffbruche. 
[Wintergarten.] Bei ausnehmend günſtigem Wetter und un: 
ter überaus reger Theilnahme des Publikums fand geſtern das zum Beſten 
der in Schleſien durch Ueberſchwemmung Verunglückten arrangirte Gartenfeſt 
ſtatt. Die Anlagen prangten in dem doppelten Glanze, welchen ihnen der 
volle Sommerſchmuck nebſt den herkömmlichen Vauxhall⸗Decorationen und 
ein reicher Damenflor verliehen. So entlockte das beliebte, und, zumal in 
den Abendſtunden, von Menſchenwogen überfluthete und brillant erleuchtete 
Etabliſſement manchem ſchönen Munde die oft wiederholte Aeußerung: „Ah, 
der Wintergarten iſt doch bildhübſch!“ Auch die Arena-Borftellungen übten 
die gewohnte Anziehungskraft, und beſonders war die Starke'ſche Poſſe: 
„die Oeſterreicher in Hamburg“, auf den erſten Plätzen zahlreich beſucht. 
Nach beendeter Aufführung ſteigerten die aus dem Theater ee 
Schaaren die Menſchenfluth im Garten auſ's Höchſte; doch blieb die Stim⸗ 
mung behaglich und wurde von keinerlei unangenehmen Zwiſchenfällen ge⸗ 
trübt. Eine Ballonſchnur, die ſich von den Flaggenbäumen abgelöit hatte, 
fiel auf den Raſen, ohne glücklicher Weiſe irgend Jemanden zu beſchädigen. 
Die prachtvolle Illumination der Saalfront, der Haupt⸗Kolonnade, der Non 
dels und Gartenbeete erregte wieder allgemeine Bewunderung; ebenſo wurde 


das nette Kleßſche Feuerwerk ſehr beifällig aufgenommen. Bis zum ſpäten 


Abend unterhielten die Langerſche Kapelle und das Bil ſeſche Orcheſter die 
unter dem milden Auguſthimmel lange ausharrenden Gäſte, die ſich nur 
darüber zu beklagen hatten, daß der Reſtaurant in Küche und Keller auf 
einen ſo lebhaften Andrang nicht genügend vorbereitet war. Ehe noch der 
Vorhang in der Arena fiel, war das in deren Nähe aufgeſtellte Büffet ver⸗ 
ſchwunden, eine überhaupt ſchon vielfach gerügte Einrichtung, deren Grund 
man gar nicht abzuſehen vermag, da ſie eben Nowohl dem Intereſſe des Wir⸗ 
thes als der Gäſte zuwiderläuft. Eine beſtimmte Zahl der geſtrigen Beſucher 
wagen wir nicht anzugeben; doch ſo viel ſcheint gewiß, daß ſie wenig unter 
5000 betragen dürfte. . 

—0 Bir geſtrige Concert im Schießwerder,] welches die Kapelle 
des 2. Schleſ. Grenadier⸗Regiments (Nr. 11) und der Pächter des Etabliſſe⸗ 
ments gemeinſchaftlich zum Beſten der Ueberſchwemmten in Schleſien veran⸗ 
ſtaltet hatten, war trotz der Concurrenz mit dem Wintergarten ziemlich zahl⸗ 


reich beſucht. Das ſchöne Wetter, die herrlichen Anlagen des Gartens, ein 


um bis zum ſpäten Abend. . 5 
e [Vermiſchtes.] Nicht nur die eigentlichen Badeorte und Ge⸗ 
ſundbrunnen, ſondern auch die hieſigen Flußbäder haben durch die lang⸗ 
wierige, wie es ſcheint nunmehr glücklich uͤberwundene Regenepoche bedeu⸗ 
tenden Abbruch erlitten. Am vorigen Sonnabend zählte ein renommirtes 
»Oderbaſſin 4 Gäſte, während es ſonſt in jeder Saiſon täglich mindeſtens 
von 400—700 Perf. beſucht war. Der ſolchergeſtalt entſtandene Ausfall ſoll 
ſich in dem einen Bade allein auf 2000, Thlr. beloufen. Nicht minder er: 
heblich ſind die von dem Hochwaſſer angerichteten Uferſchäden, die zum Theil 
ſehr koſtſpielige Reparaturbauten erheiſchen werden. — Eine unausbleibliche 
Folge der 2 Monate hindurch fortwährend unbeſtändigen Witterung war 
auch die verhältnißmäßig ſchwache Betheiligung an den Sonntags⸗Extrazü⸗ 

en der freiburger Eiſenbahn. Der ſtärkſte derartige Train hatte bisher 

aum 1000 Perſonen zu befördern, wogegen im vorigen Sommer mancher 

Extrazug von mehr als 1300 Paſſagieren 52 war. Für die vereitelten 
Ausflüge nach den Vorbergen bietet ſich jetzt freilich eine angenehme Ent⸗ 
ſchädigung durch billige Fahrgelegenheiten nach näheren Luſtorten, wie Sy⸗ 
billenort, Skarſine, trebnitzer Buchenhain, Zobten, Obernigk x. 

M. Die geſtern Abend im Schweizerhauſe ſtattgefundene muſikaliſch⸗de⸗ 


4 Programm und die trefflich executirte Muſik feſſelten das Publi⸗ 


ſich einer außerordentlich beifälligen Aufnahme. Das Programm, in Quartett⸗ 
Geſängen, Solo⸗Piecen (darunter auch ein Solo für Flöte) und Vorträgen 
beſtehend, war gut gewählt und wurde trefflich ausgeführt, was um ſo an⸗ 
erkennenswerther iſt, als der Verein ſolche Kräfte unter ſeinen Mitgliedern 
hat und einer fremden Aushilfe zur Herſtellung einer ſolchen Feſtlichkeit nicht 
bedarf. Die letzte Piece, das komiſche Quartett „Pepita“ wurde ſtürmiſch 
dacapo gerufen. Nach dem muſikaliſcheu Theile folgte ein gemüthliches 
Tänzchen, welches die Geſellſchaft noch lange in fröhlichſter Stimmung bei⸗ 
ſammen hielt; der Dun aber hatte die Genugthuung, daß fein Arran⸗ 
gement von allen Anweſenden auf das Beifälligſte aufgenommen worden iſt. 
# [Diebſtähle.] In der vergangenen Nacht wurde der Garten eines 
Bewohners der Vorwerksſtraße mit großer Frechheit geplündert, indem 
Diebe über den Zaun kletterten, ſich eine Leiter aus dem offenen Garten: 
hauſe holten und dieſe an den Zaun anlegten, von wo ſie dann einen 
Aprikoſen⸗ und einen Birnbaum mit großer Ruhe faſt vollſtändig abräum⸗ 
ten. Die am andern Morgen noch daſtehende Leiter belehrte den Gartenbe: 
ſitzer, welch unwillkommener Beſuch ſeinem Grundjtüd über Nacht zu Theil 
geworden war. — Geſtern Früh paſſirte ein junger Menſch den Flur eines 
. auf dem Ringe, welchen ein Kürſchner zur Verkaufsſtätte benutzte. 
ald darauf kehrte er mit einem Packete unter dem Arm zurück, worin, wie 
ſich Später ermittelte, ein halb Dutzend Mützen verſteckt waren, die der freche 
Dieb en passant von der Wand, wo ſie aufgehangen, heruntergenommen 
und entwendet hatte, Es ſoll übrigens ſpäter gelungen ſein, des frechen 
Thaͤters habhaft zu werden, worauf ſeine Verhaftung erfolgte. — Wie man 
hört, hat ſich ein Lehrling in einer hieſigen Modewaarenhandlung großartige 
Unterſchleife zu Schulden kommen laſſen, welches durch einen Zufall entdeckt 
wurde. Der Schaden ſoll ſehr bedeutend und das unterſchlagene Gut nament⸗ 
lich einer Frauensperſon zugefloſſen ſein, die es theils für ſich behielt, theils 
verkaufte und den Erlös mit dem jungen Mann, ein Opfer der Verführung 
und des Leichtſinnes, verpraßte. Letzterer ſoll bereits verhaftet ſein. 

n [Brutale Selbſthilfe.] Vor wenig Tagen erregte in der Mittag 
Stunde auf der Promenade ein anſtändig gelleideter, ſcheinbar betrunkener 
Mann durch fein Gebahren die Aufmerkſamleit des Publikums, während die 
Tegtere ihn wiederum veranlaßte, in einem eigenen Selbſtgeſpräch ſeinem Un⸗ 
muth und Mißfallen Luft zu machen. Sei es nun, daß ſein Monolog von 
einem vorübergebenden Landfleiſchergeſellen für beleidigend gehalten wurde, 
oder hat der Seltſame wirklich ein Schimpfwort gebraucht, kurz, jener 
kelug plötzlich mit einem jener ſchweren Knotenſtöcke, wie dieſelben 
bei dieſen Gewerbtreibenden des platten Landes Mode ſind, den Unglück⸗ 
lichen dergeſtalt über den Kopf, daß nicht nur der Hut total barſt, 
ſondern auch der Geſchlagene aus Stirn und Naſe blutete. Leider blieb das 
Publikum böchſt merkwürdiger Weile theilnahmlos, weil wohl die Scene zu 
raſch vor ſich gegangen war, und demnächſt entfernte ſich der Grobian auch 
zu bald, als daß es den Umſtehenden möglich geweſen wäre, ſich in's Mittel 
zu legen. Der Gemißhandelte ſuchte ſich dann eine Stelle am Stadtgraben, 
um ſich von ſeinem Blute zu reinigen, und hier ergab ſich durch Frage und 
Antwort, daß er — gemüthstrank war. 


& [Allgemeines deutſches Schützenfeſt.] Nachdem der Vorſtand 
des Breslauer Bürgerſchützen⸗Corps bereits vor 4 Wochen eine ka⸗ 
meradſchaftliche Einladung zu dem großen rheiniſch⸗weſtfäliſchen Königs⸗ und 


bei uns bis jetzt noch zu keinem erfreulichen Re | 
Witterung hält die Arbeit auf dem Felde ſehr auf. Die Zahl der Gebirgs⸗ 


tiſche, rheumatiſche und 
vom Bahnhof Maltſch entfernt, und iſt dort allen Fremden das Schmager'ſche 


1854 
e e in Düſſeldorf (von wo die hieſige Gilde ſehr werth⸗ 
volle Andenken beſitzt) erhalten hatte, iſt jetzt auch eine ſolche nach Solin⸗ 
gen (das e iſt ein wahres Kunſtblatt in Buntdruck auf einem 
rieſigen de ioformat) und zu dem großen Schützenfeſt in Köln erfolgt. 
Da das Letztere, das Schützenfeſt in Köln, das großartigſte derar- 
tige Feſt zu werden verſpricht, welches je im Laufe dieſes und 
des vorigen Jahrhunderts in Deutſchland 1 9 5 55 worden iſt, 
glauben wir im Smterefe der zahlreichen Schützen⸗Gilden und Corps in un⸗ 
ſerer Provinz zu handeln, wenn wir das Wichtigſte des Feſtprogrammes hier 
mittheilen. — Das große, allgemeine deutſche Ehrenpreis⸗ und 
Freiſchießen beginnt, nach einer Vorfeier, am 26. Auguſt (Sonntag, 
am Tage der Schlacht an der Katzbach) und dauert nach Maßgabe der Be⸗ 
theiligung bis Ende September. Nachdem der Herr Ober⸗Bürgermeiſter 
die geſammten Schützen in dem großen Rathhaus⸗Saale begrüßt, findet Nach⸗ 
mittags 1 Uhr Parade und Feſtzug ſtatt. Hierauf Feſtmahl, dann Anfang 
der Ehrenpreis⸗Schießen. Und zwar 1) auf der Ehrenſcheibe „Deutſchland“ 
nur für deutſche Schützen, 2) Ehrenſcheibe „England“ nur für engliſche 
Schützen, 3) Ehrenſcheibe „Belgien“ nur für belgiſche Schützen, 4) Ehren⸗ 
ſcheibe „Holland“ nur für holländiſche Schützen, 5) Ehrenſcheibe „Schweiz“ 
nur für ſchweizeriſche Schützen. Jeder beſte Schütze von dieſen genannten 
Nationalitäten erhält einen prachtvollen ſilbernen Pokal, der 2te Beſte 
einen prachtvollen Ehrenorden, der Zte Beſte ein prachtvolles Gedenkzeichen. 
Die Ehrenſcheibe „Köln“ iſt für alle Schützen insgeſammt, der beſte Schütze 
erhält den von der Stadt Koln pain prachtvollen, ſilbernen und ver: 
goldeten Pokal mit erbabenem Deckel. Alle auswärtigen Schützen können 
ſich an dieſem Schießen betheiligen, ohne irgend eine Einlage oder 
Erfüllung einer materiellen Bedingung — Gleichzeitig wird auch 
noch geſchoſſen nach den Probeſcheiben, nach der Scheibe „Jägersluſt“, nach 
dem laufenden Hirſch, auf dem Piſtolen⸗Stand ſowie nach Vogel und Ster⸗ 
nen. Auch bier ſind werthvolle Preiſe ausgeſetzt. Montag den 27. Auguſt 
Mittags 12 Uhr werden dieſe Ehrenpreisſchießen geſchloſſen. Nachmittags 
nach 2 Uhr beginnt das Haupiſchießen nach der Ehrenſcheibe „Prinz⸗ 
Regent“ und den anderen Ehrenſcheiben um den 
J) eriten Gewinn: das über Ehrenbreitſtein ſich erhebende Schloß 
„Schützenburg“ mit einem umgebenden Areal von 18 Morgen der 
beſten Weinberge, Gärten ꝛc. und einer Gerechtſame von ca. 8000 Mor⸗ 
gen Feld⸗ und Waldjagd: Werth des Gutes: 36,060 Thlr. — 
as Schloß liegt auf einer mäßigen Anhöhe, Koblenz gegenüber, an 
einem der ſchönſten Punkte des Rheines, mit der herrlichſten Ausſicht 
auf Koblenz, Stolzenfels und die Gebirgskette des Rhein: und Moſel⸗ 
Thales. Die Gebäulichkeiten ſind ganz neu, im Geſchmack des Mittel⸗ 
alters und äußerſt ſolid gebaut, mit vielen Thürmen, Brücken, Ciſternen, 
Springbrunnen, Veranden, Grotten ꝛc.; 
2) um noch 184 Nebenpreiſe zu 1000, 500, 300, 200 ꝛc. Thaler. 
Die Diſtance iſt 150 Schritte, die Schießkarte zu dieſem Schießen koſtet 
3 Thlr. Der Vorſtand des breslauer Bürger⸗Schützen⸗Corps wird auf An⸗ 
fragen ſeitens auswärtiger Schützengilden gewiß gern über die näheren Be⸗ 
ſtimmungen Auskunft geben, ſowie ihm auch zwei ſaubere Lithographien 
überſchickt find, welche a) eine Vorderanſicht des Schloſſes „Schützenburg“ 
und b) eine Seitenanſicht deſſelben darſtellen. — Einer Beſchreibung der 
an großartigen Feſtlichkeiten müſſen wir uns aus Mangel an Raum 
enthalten. 


e. Löwenberg, 16. Auguſt. (Feſtliches.] Der geſtrige Mittwoch 
war für hieſige Stadt ein Feſt⸗ und Freudentag, wie ſolchen die Einwohner⸗ 
ſchaft ſeit langen Jahrzehnten nicht geſehen und erlebt hat. Die unzähligen 
Guirlanden und Nränze auf der Bunzlauer⸗Gaſſe und auf dem Markte und 
vielen anderen Straßen verliehen der Stadt einen noch nie dageweſenen 
Feſtſchmuck; es galt der Einführung und Inſtallation des neugewählten 

ürgermeiſter Herrn Rüppell. Das Bunzlauer⸗Thor war zu einer Ehren⸗ 
pforte umgeſchaffen worden, eine beſonders geſchmackvolle Ehrenpforte zierte 
den Eingang zum interimiſtiſchen Rathhauſe, deſſen Inneres und Sitzungs⸗ 
zimmer 5 ausgeſchmückt war. Eine Deputation von Magiſtra⸗ 
tualen und Stadtverordneten ſuhr Morgens um 6 Uhr in zwei Wagen nach 
Bunzlau um Herrn Bürgermeiſter Rüppell dort gegen 10 Uhr zu empfan⸗ 
gen und nach der Stadt zu begleiten, woſelbſt man ein Frühſtück einnahm. 
Um 11 Uhr Abfahrt von Bunzlau und bald nach 1 Uhr Ankunft hierſelbſt, 
verkündigt durch drei weithin hallende Böllerſchüſſe. Am Bunzlauer⸗Thore 
hatten ſich aufgeſtellt die uniformirten und nichtuniformirten Bürgerſchützen⸗ 
Abtheilungen, jo wie das Bürger⸗Jüngſten⸗Corps, der Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Rechtsanwalt Foß hielt hier eine Anrede an den Angekommenen 
und der Landraths⸗Amtsverweſer Herr v. Haugwitz, an der Spitze der 
Civilbehörden von Stadt und Kreis, ſprach Worte der Begrüßung. Hierauf 
bewegte ſich der Feſtzug unter Vortritt der Schützencorps in die evangeliſche 
Kirche. „Mit Dir, Gott, Vater, fang ich an, was mir zu thun gebühret“, 
wurde von der e e geſungen, worauf Herr Paſtor Benner 
die gediegene Feſtrede hielt, welche ſich in mächtig ergreifenden Worten über 
des Tages Bedeutung verbreitete. Der Schlußgeſang war „Nun danket 
Alle Gott mit Herzen, Mund und Händen.“ Hierauf begab man ſich nach 
dem interimiſtiſchen Rathhauſe auf dem ſogenannten Burglehne, wo im feſt⸗ 
lich dekorirten Seſſionszimmer weitere Begrüßungen ſtattfanden und durch 
den Landrathamts⸗Verweſer Herrn v. Haugwitz als beſonders beauftragten 
Regierungs⸗Commiſſaxius der Akt der Inſtallation und Vereidigung erfolgte, 
womit die amtlichen Geſchäfte beendet waren. Des Nachmittags 3 Uhr 
Diner im Saale des Schützenhauſes, während deſſen ſich eine gehobene 
Stimmung aller ene ane bemächtigt hatte. Der ſo gefeierte Ankömm⸗ 
ling war von Anfang an ſehr überraſcht über die ſo ehrenvolle Aufnahme 
und verſicherte bei dem Austritte aus dem Magiſtratur⸗Gebäude den vielen 
Hunderten von Anweſenden mit gerührten Worten ſeine Hilfs⸗Bereitwilligkeit 
allen, auch den ärmſten Einwohner⸗Klaſſen. Dem ſeltenen Ehren⸗ und Freu⸗ 
dentage verlieh das berrlichſte Sommerwetter, eine Seltenheit in dieſem an 
Regentagen reichen Jahre, noch ſeine beſondere Auszeichnung. Des Abends 
endlich noch Zapfenſtreich zur Einleitung eines vom Magiſtrate verftatte: 
ten allgemeinen Bürger⸗Schieß⸗Feſtes während der Tage des 16. und 17. 
Auguſt, Donnerstug und Freitag, und auch dieſes wird zu ſeinem heutigen 


Anfang wenigſtens von freundlichem Wetter begünſtigt. 
A. Liebau, 16. Aug. e Die diesjährige Ernte hat 
ultat geführt, die ungünſtige 


Reiſenden, welche von Weckelsdorf und Adersbach kommend, auf die Schnee⸗ 
koppe, oder von letzterer nach den Felſen⸗Partien wandernd, hat ſich in die⸗ 
ſem Jahr ſehr vermindert. — Der Bau des zweiten Flügels der großarti⸗ 
gen Maſchinen⸗Spinn⸗Fabrit der Herren Stenzel, Wihard, Stephan, 
it nun bald feiner Vollendung nabe, möchte doch gleich dieſem Etabliſſement. 
ein reger Verkehr in anderer geſchaftlicher Beziehung bald eintreten. — In 
der Nacht zum 15. d. M. gegen 12½ Uhr ertönte Feuerlärm, es brannte 
ein Haus und eine Scheuer auf der Galgengaſſe ab. Das Feuer würde 
wahrſcheinlich große Verwüſtungen angerichtet haben, wenn nicht ein fürch⸗ 
terlicher Regenguß die beſte Löſchhilfe geweſen wäre. Der Eigenthümer des 


Hauſes hat ſich bei dem Retten feines Kindes erhebliche Brandwunden zu: 


gezogen. 


C 

E- Natibor, 16. Auguſt. [Verſchiedenes.] Beauftragt von 
dem Magiſtrate unſerer Stadt hat Hr. Pfarrer Weltzel zu Tworkau, ordentl. 
Mitglied der Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur, des Vereins für Geſchichte 
und Alterthums Schleſiens, fo wie der Geſellſchaft für Geſchichte und Alter⸗ 
thumskunde Pommerns, eine pragmatiſche Geſchichte der Stadt Ratibor ge: 
ſchrieben, in welcher das reiche Material mit hiſtoriſcher Treue und aus 
echten Urkunden, amtlichen Aktenſtücken und den Schriften bewährter Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber geſammelt und in drei Theilen mit 9 Abſchnitten dargeſtellt iſt. 
Das Werk von ſachkundiger Feder mit großer Sorgfalt geſchrieben, wird in 
6 monatlichen Lieferungen a 5 Sgr. erſcheinen und ſicherlich auch in weitern 
Kreiſen Anerkennung und Verbreitung finden. — Eine ähnliche wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeit wird von Hrn. Schulrektor Heuke zu Loslau, der eine Chronik 
der Stadt und Minder⸗Standesherrſchaft Loslau geſchriehen hat, durch den 
Druck veröffentlicht und ſo das geſchichtliche Material Oberſchleſiens, das 
von den Geſchichtsſchreibern bisher am meiſten vernachläſſigt worden iſt, 
einer würdigen Bearbeitung theilhaftig werden. — Die diesjährige ordent⸗ 
liche General⸗Verſammlung der Aktionäre der Wilhelmsbahn wird Donner⸗ 
ſtag den 20. September Vormittags 11 Uhr im hieſigen Bahnhofsſaale 
ſtattfinden. Gegenſtand derſelben iſt außer der Erstattung des Geſchaͤftsbe⸗ 
richts pro 1859 und des Berichts des Verwaltungsraths über die Prüfung 
N eee pro 1859 noch die Ergaͤnzungswahl des Verwal⸗ 
ungsraths. 


e. Neumarkt, 16. Aug. Zu den erwähnenswerthen Orten des Kreiſes 


gehört Rauſſe, an der berlin⸗breslauer Kunſtſtraße, wo ſich eiſenhaltige 3 


Heilquellen mit etwas Schwefel befinden. Das Dominium hat bereits vor 
mehreren Jahren ein eigenes Badehaus zu Wannenbädern ganz vorſchrifts⸗ 
mäßig eingerichtet. Dieſes Bad wird gern in allen Schwäche krankheiten, 
fie mögen einen Grund haben, welchen fie wollen, benutzt, ſowie gegen gich⸗ 
ämorrhoidalleiden gebraucht; es liegt % Meile 
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Gaſthaus, wo Jeder gut und billig bedient wird, beſonders zu empfehlen. — 
Der Herr Landrath v. Knebel⸗Döberitz iſt am 14. d. von feiner Urlaubs⸗ 
reiſe zurückgekehrt und hat die n eu Kreiſes wieder übernommen. 
— Im Auftrage des Magiſtrats hat der Baumeiſter Stuhlmann eine ſpe⸗ 
zielle Situations⸗ und Flurkarte hieſiger Stadt aufgenommen. — Der 
Wochenmarkt war geſtern hier ſehr beſucht, namentlich mit Obſt, das eine 
ſehr gute Ernte ergiebt: Getreide wurde viel angeboten und gekauft, der 
Scheffel Weizen galt 70—78, Roggen 52—58, Gerſte 39—44, Hafer 22 bis 
26 Sgr., das Pfund Butter 5—6 Sgr. — Am 22. und 23. d. Mts. findet 
das diesjährige Königsſchießen der gl Schützengilde ſtatt, das mit 
einem „Freiſchießen“, an dem ſich jeder Schießliebhaber betheiligen kann, 
am 23. beſchloſſen wird. 


(Notizen aus der Provinz.) * Gorlitz. Jüngſt haben hier einige 
Konflikte zwiſchen Militär⸗ und Civil⸗Perſonen ſtattgefunden. Unſer „Tage⸗ 
blatt“ brachte hierüber eine Notiz, in Bezug auf welche nun folgende Bes 
kanntmachung erſchienen iſt: Nach einem Inſerat des görlitzer „Tageblattes“ 
vom 16. d. M. ſoll ich Felddienſtübungen an haben, um etwaigen 
weiteren Konflikten von Mannſchaften des 1. Bataillons 2. Niederſchleſiſchen 
Infanterie Regiments Nr. 47 mit Civiliſten bei den Tanzvergnügungen im 
hieſigen Schießhauſe vorzubeugen. Allerdings ſind in Berüdfihtigung des 
bevorſtehenden Manövers am Montag und Dinstag nächtliche Felddienſt⸗ 
Uebungen angeordnet worden, indeſſen muß ich das mir dabei in vorſtehend 
erwähntem Inſerat untergelegte Motiv hierdurch entſchieden in Abrede ſtellen. 
In dem erſten Bataillon herrſcht eine ſolche Ordnung und Disciplin, daß 
die Mannſchaften deſſelben ſtets mit den Bewohnern der früheren Garnſſon 
bei jeder Gelegenheit in ungeſtörter Eintracht zuſammen verkehrt haben. Hier 
aber hat ſich leider am vergangenen Montage zum zweitenmale ſchon der Fall 
ereignet, daß einzelne wenige Leute des Bataillons, welche im Schießhauſe 
dem Tanzvergnügen beiwohnten, auf eine förmlich vorher organiſirte Weiſe von 
einer übermächtigen Zahl von Civiliſten angegriffen wurden, wobei die Erſte⸗ 
ren, wie die Unterſuchung ergeben hat, von der Uebermaſſe bewältigt, theil⸗ 
weiſe niedergeriſſen, mit Meſſern verwundet und einer ſogar ſeiner Uhr be⸗ 
raubt wurde. Ohne dies Benehmen näber zu bezeichnen, erkläre ich, daß ich 
meinerſeits die ganze Strenge der Geſetze gegen dergleichen gewaltſame Anz 
griffe auf, meinen Befehlen anvertraute Untergebene in Anſpruch nehmen 
werde. Andererſeits aber bin ich auch entſchloſſen, meine Untergebenen ſtreng 
zu beſtrafen, wenn ſich aus dem Laufe der Unterſuchung nicht ergeben ſollte, | 
daß fie bei mehr beregtem Vorfall alle ihnen zu Gebote ſtehenden Mittel der 
Nothwehr erſchöpft haben. Der Soldat, welcher ſich ſelbſt nicht zu verthei⸗ 
digen weiß, iſt der Auszeichnung nicht würdig, das Vaterland zu vertheidigen. 
Schließlich aber mache ich bekannt, daß ich für die hieſige Garniſon den Be⸗ 
ſuch des Schießhauſes, deſſen Wirth ſich an den Exceſſen gegen das Militär 
betheiligt haben ſoll, vorläufig verboten habe. Görlitz, den 16. Auguſt 1860. 
Der Oberſt u. Commandr. des 2. Niederſchleſ. Inf.⸗Regts. Nr. 47: v. Gordon. 

+ Lauban. Der bisher dem Gutsbezirke Schadewalde zugeſchlagen ges 
weſene ſog. „Döbſchütz⸗Wald“ und das ſog. „Jägerhaus“ ſind dem Ritter⸗ 
gute Hartmannsdorf einverleibt worden. Ferner wurde die Abtrennung des 
ſog. „Burgholzes“ und der „Walke“ vom Gutsbezirk Schadewalde, und die 
Vereinigung dieſer beiden Realitäten mit dem Stadtbezirk Markliſſa genehmigt. 

„ Bunzlau. Wie unſer „Niederſchleſ, Courier“ meldet, werden wir 
Einquartierung erhalten. Nach den augenblicklich beſtehenden Dispoſitionen 
würde am 21. d. hier ein ganzes Infanterie⸗Regiment auf 3 Wochen ein⸗ 
treffen, während das andere, fowie die Kavallerie, Fuß: und reitende Artil⸗ 
lerie auf den umliegenden Ortſchaften einguartiert werden wird. Die Ar⸗ 
tillerie trifft erſt ſpäter zu den Uebungen ein, die bis zum 10. Sept. dauern 
ſollen. Das nun ſeit vielen Wochen andauernde Regenwetter hat leider den 
Boden überall ſo tief erweicht und alle tiefer gelegenen Stellen mit Schlamm 
gefüllt, daß dadurch der ohnedies beſchwerliche Felddienſt noch bedeutend ſchwe⸗ 
rer werden wird, wenn nicht bald dauernd gutes Wetter eintritt. Möglich, 
daß in Rückſicht darauf, ſowie auf die bedeutenden Verluſte des Kreiſes durch 
zweimalige Boberüberſchwemmungen, die hohen Militär⸗ und Civil⸗Behörden 
die bier beabſichtigten Herbſtübungen entweder gan aufheben oder deren 
Abhaltung in einem anderen Kreiſe anordnen. Es ſollen bereits dieſerhalb 
auch der liegnitzer und lömenberger Kreis ins Auge gefaßt worden ſein. Im 
Jahre 1854 hatte der Kreis ebenfalls viel durch Ueberſchwemmung gelitten, 
jedoch waren die Anordnungen zum damaligen Diviſionsmanbver jo weit 
vorgeſchritten, daß man daſſelbe nicht mehr abbeſtellen zu können 1 505 

ochte, 


und dem Kreiſe eine ſpätere Rückſichtnahme zugeſagt haben ſoll. 
wenn irgend möglich, dieſelbe ihm noch zu Theil werden. 
Handel, Gewerbe und Aderban. 

London, 14. Aug. [Buder] Während ſeit v. P. privat in loco nichts 
umging, fand in ſchwimmenden Ladungen zu 6 d. pro Ctr. wohlfeileren Preiſen 
ein ſehr bedeutendes Geſchäft ſtatt. Für engl. Häfen wurden verkauft drei 
von zuſammen 11,276 K. Hav. Nr. 12 a 13 zu 27 s. 6 d. à 28 8., eine von 
400 F. Porto Rico Muscovade zu 27 s. 3 d. nach e ferner 
für nahe Häfen zwei von zuſammen 4415 K. Hav. Nr. II à 14 zu 27 =. 
à 29 s, ſo wie eine von 608 K. weiß und 408 K. florete Trinidad de Cuba 
zu 31 s., alle mit voller Verſicherung. Heute öffentlich ausgebotene 550 F. 
und 7700 S. engl. Col.⸗Sorten gingen ohne Lebhaftigkeit zu kaum den 
Preiſen von v. W. . 

„[Kaffee.] Auktionen wurden ſeit v. P. nicht gehalten. Privat find 
70 S. reel ordinair Ceylon zu 61 s. 6 d. pro Ctr., ohne Veränderung im 
Werth begeben. 

[Baumwolle.] Bei gutem Begehr in Liverpool theilweiſe wieder etwas 
theurer, geſtrige Ankäufe dort 15,000 B. Hier wurden ſeit v. P. 1800 B. 
realiſirt, Surat 3% d. a 4% d. pro Pfd., Tinivelly Madras 4% a 4% d. 

8 Lein begehrt und neuerdings höher; in loco und ab Hull 308, 
pro Ctr. Cocosnuß feſt; Ceylon 46 8. 6 d. à 47 s., Cochin 48 s. 6 d. à 
49 8. Amerc. Terpentin 30 s. à 30 s. 6 d. 

- [Zalg.] Stille: in loco und bis Ende d. J. 52 5, pro Ctr., Dec. allein 
52 8. 3 d., Jan. März n. J. 52 s. 3 J. à 52 8. 6 d. 

[Getreide.] Im geſtrigen loco Markt zeigte ſich größere Kaufneigung 
zu den bisherigen Preiſen, und in vielen Fällen gelang es den Inhabern 
für Weizen 1 s. und für Hafer 6 d. pro Qu. mehr zu bedingen. Die Zahl 
der an der Küſte befindlichen unverkauften Ladungen iſt klein und Abſchluſſe 
darin verlauteten in den letzten Tagen nicht. Auf der Reiſe befindlich be⸗ 
zahlte man: — Taganrog Ghirka Weizen, Juli: Verſchiffung, 53 s. 6 d., 
Marianopel, ebenfalls Juli⸗Verſchiffung, 55 8. beides pro 492 Pf. 


Peſth, 13. Aug. Seit circa 8 Tagen haben wir ſchönes, der Ernte 
förderliches Wetter. : 

Getreide. Die Einbringung, das Austreten und Dreſchen der neuge⸗ 
ernteten Frucht gi ſeit dem Witterungswechſel raſch von Statten und ſind 
bereits anſehnliche Bahnzufuhren von neuem Weizen in unſerem Markte 
erſchienen. Die Qualität hat ſichtlich von dem häufigen Regen gelitten; der 
Schaden iſt indeß nicht fo beträchtlich ausgefallen, als man erwartete, da 
ſchon gar manche, dem Ausſehen und Gewichte nach ganz befriedigende 
Weizenpoſten verkauft worden ſind; allerdings giebt es Weizen, der unter 83 
und 84 Pfund pr. n. ö. Metzen richt, anderer zeigt dagegen aber wieder 


mangelndem Lager nur 1 befriedi 
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end. 
Es ſind bereits viele der früher auf Lieferung nach dem Aus 
a Beanjtan 


der preßburger 3 1 
Schlußbriefen te f trockene“ Qualität ausbedungen, ſo iſt es für viele der 
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(Fortſetzung in der Beilage.) 
Mit einer Beilage, 


\ 


| bliebenen. fih von Sonntag den 19. d. dem Franzbſiſchen frei bearbeitet und mit 
7 5 5 im Sumanitäts:Gebäude, Semi: 1 N Melodien verſehen von L. Angely. 

Ein efundenes goldenes Armband iſt ab: | I nargafie Nr. 15. Der Vorftand. um Schluß: Schlachtenbilder aus 

i zu 11567 e Italien 1850. 1) Die Eroberung einer 


1835 


Beilage zu Nr. 385 der Breslauer Zeitung. — Sonnabend, den 18. Auguſt 1860. 


f (Fortſetzung.) 
welcher letztere im Auslande allgemeinen Beifall gefunden hat und beliebter 
als Kohl geworden ift, 

Ru bol folgte der ſteigenden Tendenz der Rapspreiſe und wurde bereits 
mit 25% Fl. ver Sept, bis Dezbr. bezahlt, zu welchem Preiſe nicht mehr 
anzukommen iſt. 

In Spiritus war auch in dieſer Woche eine animirte Stimmung vor⸗ 
herrſchend, jedoch nur für Schlußwaare, worin das Geſchäft außerordentlich 
belebt war, während der Verkehr in prompter Waare ſowohl bezüglich des 
Verkaufes an fremde Conſumenten, als auch en detail gänzlich ſtockt, ein 
Beweis, daß, abgeſehen von der Befürchtung vor der Kartoffelfäule, haupt⸗ 
ſächlich die Spekulation den Aufſchwung des Geſchaͤftes veranlaßt hat. Es 
wurden im Laufe der Woche circa 10,000 Eimer, die größtentheils aus der 
arader und temeswarer Gegend gedeckt werden, per Auguſt — Dezbr. und 
Sept. — Januar » 55—56 Nkr. incl. Faß, ab biefige Bahn, ferner 500 
e Waare à 55% Nkr. ohne Gebinde per Sept. bis Dezbr. 
ve 2 

Schafwolle. Das Gefhäft hierin war in der verfloſſenen Woche ohne 
Belang es wurden blos zwei Partien Kammwolle, und zwar circa 200 Ctr. 
a 150 Fl. und circa 29 Ctr. ſeinerer Qualität zu etwas höherem Preiſe, 
fürs Ausland ferner eine Partie Tuchwolle, circa 60 Cır., zu unbekanntem 
Preiſe, dann circa 60 Ctr. Gebirgs⸗ und 100 Ctr. Theißzweiſchur zu unver⸗ 
änderten Notirungen fürs Inland aus dem Markte genommen. 


T Breslau, 17. Auguſt. [Börſe.] Bei feſter Stimmung waren die 
Courſe höher. National⸗Anleihe 59 “ —59 ½, Credit 68%, wiener Währung 
76—76½ bezahlt. Von Eiſenbahn⸗Aktien waren Oberſchleſiſche bei 127 und 
Koſel⸗Oderberger bei 38 geſucht. Fonds unverändert. 

Breslau, 17. Auguſt. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Ro gen behauptet; pr. Auguſt 46 Thlr. bezahlt und Gld., Auguſt⸗September 
45 Thlr. Br., September⸗Oktober 44 —44 . Thlr. bezahlt und Br., Okto⸗ 
ber⸗November 44 Thlr. bezahlt und Br. November⸗Dezember 43% Thlr. Gld., 
April⸗Mai 1861 45 Thlr. Br., 44½ Thlr. Gld. f 

Rüböl etwas matter; get. 200 Ctr.; loco 11% Thlr. Br., pr. Auguſt 
11% Thlr. bezahlt und Br., Auguſt⸗September 11% Thlr. bezahlt und Br., 
September⸗Oktober 11% Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 11% Thlr. Br., 
November⸗Dezember — —. Gekündigt 250 Wispel Raps. 

Kartoffel⸗Spiritus loco niedriger, Termine feſt; loco 18½ Thlr. 
pr. Auguſt 18% Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 18% Thlr. bezahlt, Sep: 
tember⸗Oktober 17% Thlr. bezahlt und Gld., Oltober⸗Rovember 17½ Thlr. 
bezahlt und Gld., November⸗Dezember 17% Thlr. Gld., April⸗Mai 1861 


18 Thlr. Br., 17% Thlr. Gld. 
Zink unverändert. Die Börſen⸗Commiſſion. 
> Breslau, 17. Auguſt. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 
Bei geringen Zufuhren und ſchwachem Angebot von Bodenlägern, am reich⸗ 
lichſten in Roggen, haben die Preiſe aller Getreidearten, ſowohl alter als 


neuer Frucht, keine Aenderung gegen geſtern erlitten; Kaufluſt ſehr mäßig. 


Weißer Weizen 88—92—96—99 Sgr. 
— — — FE, nn en 7 

eizen mit Bruch 0—74—78—8 7 
. 60—63—65—68 „ | nach Qualität 
Roggen, neuer 52—56 —59—62 „ — 
nr . 40—46—50—56 „ # 

—— TER ER 25—28—31—33 5 
Koch⸗Erbſen 60—62—65—68 „ Gewicht. 
5 A 48—50—54—56 „ 

e ee 36—38—40—43 „ 


Oelſaaten in matter Haltung, doch behaupteten ſich gute Qualitäten 
im Werthe; feuchte, ſchimmeliche Sorten waren ſelbſt zu ermäßigten Preiſen 
ſchwer verkäuflich. — Winterraps 80—85—90—91—98 Sgr., Winterrübſen 
85 —88—90—93—96 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 65—70—75—78—80 Sgr. nach 
Qualität und Trockenheit. 

Rüböl flauend; loco 11% Thlr. Br., pr. Auguſt und Auguſt⸗Septem⸗ 
ber 11% Thlr. bezahlt und Br., September⸗Oktober 11% Thlr. bezahlt. 

Spiritus ziemlich unverändert, loco 11%, Thlr. en detail käuflich. 

Kleeſaaten beider Farben in ziemlich guter Frage; die angebotenen 
Pöſtchen fanden zu beſtehenden Preiſen leicht Nehmer. 

Rothe Kleeſaat 9—10—10½—11½—12 Thlr. 
Weiße Kleeſaat 11 13—15—16—18 Thlr. 
Thymothee 777 874 —8 “ Thlr. 


Waſſerſtan d. 
Oberpegel: 18 F. 5 3. Unterpegel: 9 F. 3 3. 


| nach Qualität. 


Von den 600 Vogelſpecies, welche den großen und kleinen Sundainſeln 
angehören, hat das mit Gebirgen und Urwäldern bedeckte, aber auch reich 


angebaute Java nicht weniger als die Hälfte, nämlich gegen 300, und man 
kennt durch die Bemühungen von Horsfield, Reinwardt, Temminck 
und anderen Forſchern ſeine Fauna ſo genau, daß ſich andererſeits eine merk⸗ 
liche Erhöhung dieſer Zahl kaum erwarten läßt. Manche Familien — nicht 
etwa blos ſolche, die man als ausſchließlich amerikaniſche, afrikaniſche und 
auſtraliſche bezeichnen muß — fehlen gänzlich, wie die Finken und Ammern 
und die Wiedehopfe, oder ſind blos durch I oder 2 Repräſentanten vertreten. 
So giebt es nur eine Art Meiſen und eine Art Lerchen in Java. Von 
Spatzen hat man, wie Herr Dr. Bernſtein in einem ſeiner Briefe erwähnt, 
in dem Anfang dieſes Jahrhunderts unſern Feldſperling (Passer montanus) 
eingeführt, und dieſer hat ſich auch vollkommen acclimatiſirt und längs der 
großen von Batavia aus führenden Poſtſtraße durch die ganze Inſel ver⸗ 
breitet. Derſelbe Verſuch, mit Finken und Nachtigallen angeſtellt, iſt fehl⸗ 
geſchlagen: ſie ſind alle ausgeſtorben. Ueberhaupt giebt es wenige Sing⸗ 
vögel mit angenehmer Stimme, und keine, die es mit den unſrigen aufnehmen 
könnten: Brachypteryx montana, Dierourus eineraceus und Copsyerus min- 
danensis nehmen unter den javaniſchen Sängern ſchon eine hohe Stelle 
ein. In Bezug auf Artenxeichthum ſpielen die erſte Rolle die Spechte, 
von denen es vierzehn Species giebt, während Celebes nur noch eine beſitzt, 
und die weiter öjtlih ganz aufhören, und die Tauben, von denen mehrere, 
ganz abweichend von den unſrigen lebhaft grün gefärbte vorkommen, die 
Ploceiden, die Stellvertreter der Finken, von denen jo manche niedliche Art 
auch bei uns als Stubenvogel gehalten wird. Die Honigvögel, deren zarte 
Schnäbel und oftmals metalliſch glänzende Farben an die Colibri's erinnern, 
mit denen ſie auch von Unkundigen leicht verwechſelt werden, die Edolien, 
unter denen deſonders der ſchwarz und rothgefärbte Perierocotus miniaceus 
und die ſchwarze metalliſchſchimmernde Bhringia remifera mit ihren beiden 
überaus verlängerten, nur an der Spitze mit einem Fähnchen gezierten 
Schwanzfedern auffällt, hierin den Paradiesvögeln ähnlich. Minder zabl⸗ 
reich ſind die Raben, Häher und Staare, die Droſſeln, die durch lebhaſte, 
aber oft wenig harmoniſche Färbung hervortretenden Bartvögel, die Eisvö⸗ 
gel und Pittiden und die monoton und düſter gekleideten, aber ſebr anſehn⸗ 
lichen und mit unverhältnißmäßig großen Schnäbeln und oft hornförmigen 
Schnabelaufſätzen ausgeſtatteten Nashornvögel. Weder durch Artreichthum 
noch beſondere Schönheit ausgezeichnet ſind die javaniſchen Papageien. Ein 
herrliches Exemplar hat Herr Dr, Bernſtein vom japaniſchen Pfau (Pavo 
specifer oder muticus) eingeſchickt, der ſich von feinem bei uns eingebürger: 
ten indiſchen Verwandten durch die von der Baſis an mit einer ſchmalen 
Fahne verſehenen Federn des Kopfbuſches, die dunkelgrüne Färbung auf 
dem obern Theil der Flügel und die auch über Bruſt und Hals verbreite⸗ 
ten Augenfedern unterſcheidet. 

Kleine unſcheinbare Vögel, welche Malacca und der ganzen Sundawelt 
angehören und bis nach den Philippinen und Sechellen gehen, ſind die Sa⸗ 
langanen, Schwalben, welche trotz der von den Mauerſchwalben abweichenden 
Fußbildung, doch im Ganzen mehr mit dieſen als mit den eigentlichen 
Schwalben übereinſtimmen, die Verfertiger der „eßbaren Vogelneſter“. 
Bei den mancherlei ſich widerſprechenden Hypotheſen über das weiße durch⸗ 
ſcheinende Material, aus welchem dieſelben ausſchließlich oder theilweiſe be⸗ 
ſtehen, war es ſehr wünſchenswerth, dieſe intereſſante Frage durch directe 
Beobachtungen entſchieden zu ſehen: dies hat Herr Dr. Bernſtein ausgeführt 
und ſich davon überzeugt, daß jene Maſſe nichts als das erhärtete Secret der 
Speicheldrüſen und zwar der glandulae sublinguales iſt, welche zur Zeit des 
Neſtbau's, aber auch nur dann, einen enormen Umfang gewinnen und eine 
erſtaunliche Thätigkeit entwickeln: dieſer Speichel iſt zähe, ſo daß er ſich leicht 
in Fäden ziehen läßt, klebrig und wird bald feſt, und dient bei Collocaſia 
tucſphaga nur zur Verbindung von Pflanzenſtengelchen, iſt aber bei 
C. nidiiea Lath. das Material, aus dem das ganze Neſt beſteht. Der 
Vortragende ſchloß mit Ausdrücken lebhafter Anerkennung und Dankbar⸗ 
keit für eine jo erwünſchte Bereicherung des zoologiſchen Muſeums. 


Mittwoch den 25. Juli gab Hr. Prof. Dr. Marbach über die von 
Kirchhoff und Bunſen im neueſten Hefte der Poggendorffſchen Annalen be⸗ 
handelte „chemiſche 1 durch Spectralbeobachtungen“ ein Referat und 
erläuterte daſſelbe durch Verſuche. In dem Farbenſpectrum, welches durch 
Brechung des Lichtes mittelſt eines optiſchen Prisma's gebildet iſt, entſtehen 
verſchiedene helle Linien, wenn das Licht (vor der Brechung) durch verſchie⸗ 
dene er oder Flammen geleitet wird, oder wenn das Licht von einer 
Flamme herrührt, in welcher verſchiedene Subſtanzen verdampfen. Auf 
dieſe, bereits bekannten, phyſikaliſchen Thatſachen baſiren die genann⸗ 
ten Naturforſcher eine qualitative chemiſche Analyſe. Es haben nämlich 
jene bellen Linien ſo beſtimmte Farben und Lagen im Spectrum, 
daß ſie mit größter Sicherheit die Anweſenheit eines Minimums der ſie be⸗ 
dingenden Subſtanz erkennen laſſen. Das ſchwache blaue Licht einer Bun⸗ 
ſenſchen Gaslampe wird durch einen ſehr engen Spalt geführt, dann durch 
eine achromatiſirte Linſe parallel gemacht, durch ein breites mit Schwefel- 
kohlenſtoff gefülltes Hohlprisma von etwa 60 Grad brechender Kante 
gebrochen und zerſtreut und endlich durch ein kleines Fernrohr mit 
etwa viermaliger Vergrößerung dem Auge zugeführt. In dem 
lichtſchwachen, kaum wahrnehmbaren Spectrum blitzen nun gleich⸗ 
ſam helle Linien auf, wenn in die Gasflamme eine Subſtanz, von einem 
dünnen Platindrath getragen, gebracht wird und dort verdampft. Die helle 
gelbe Linie, welche das Natrium anzeigt, — die davon getrennte ſchwächere 
gelbe und die intenſive rothe Linie des Lithium, — die breiten gelben, die 
mehrfachen rothen Linien und der charakteriſtiſche ſchmale blaue Streifen des 
Strontium — die orangen und grünen Linien des Calciums u. ſ. w. cha⸗ 
rakteriſiren dieſe Stoffe auf das Schärfſte, mögen dieſelben getrennt, oder 
unter einander oder mit anderen Subſtanzen 33 in der Lichtquelle ver⸗ 
dampfen. Dieſe Linien ſind dieſelben, welche Farbe oder Temperatur die 

lamme ſelbſt beſitzen, und welche chemiſche Proceſſe fie auch in ſich ein⸗ 
chließen mag; am deutlichſten aber zeigen ſich die Lichtlinien, wenn die 
Flamme eine möglichſt hohe Temperatur und möͤglichſt ſchwach leuchtende 
Strablen entwickelt, wie bei der Gas⸗Kochlampe der Fall iſt. — Die Spectral⸗ 
analyſe gewährt ungeahnete Aufſchlüſſe für die Mineralchemie und dadurch 
für die Geognoſie, desgleichen für die Meteorologie und die phyſiſche Aſtro⸗ 
nomie. Es iſt auf dieſem Wege die Eriitenz eines neuen Alkalimetalls ans 
gezeigt worden, und wahrſcheinlich wird daſſelbe demnächſt durch Bunſen auf 
chemiſchem Wege nachgewieſen werden. Das Lithium, bisher für eine Selten⸗ 


ganz allgemein verbreitete Subſtanz erkannt worden. Geſteine, in denen das 
Lithium bisher durch Kalium und Natrium verdeckt war, ließen jenes Altalie 
Metall durch die Analyſe des Spectrums erkennen; man erſab aus dem 


aufnebmen, und daß in die Milch der Thiere, welche mit jenen Pflanzen ge⸗ 
futtert werden, das Lithium übergeht. rube. Römer. 


Inſerate. 


Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoria⸗Landes⸗Stiftung für die 
Provinz Schleſien. 
In dankbarer Erinnerung für das jo hochſt humane Entgegen'ommen 


Beſuch des verehrlichen Publikums, am Frühlingsfeſte — den 9. Juni d. 2 
— im Wintergarten, fühlen wir uns ermuthigt, wiederum ein Feſt, ein 
patriotiſches Feſt, in dieſem Garten 

7 „Sonnabend den 25. August d. J.“. 


der Katzbach (26. Auguſt 1813), 

und zwar zum Beſten der Stiftung, zu geben. 5 

as Nähere wird mit vollſtändigem Programm künftige 211270 
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gemacht werden. 
Der Vorſtand 
der Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoria⸗Landes⸗Stiftung für die 
Provinz Schleſien. 


— — — — 


ernd umher. In Beirut allein ſollen 10,00 ſolcher unglücklichen Flücht⸗ 
linge in elenden Kellern, in Gärten und Straßen lagern. Durch die Inter⸗ 
vention der chriſtlichen Mächte wird es erſt möglich, ihnen mit Erfolg zu 
Hilfe zu kommen, weil dieſelbe nunmehr ſie vor den Mordbanden ſicher ſtel⸗ 
len wird. Aber woher die Mittel ihrer Ernährung in den erſten Monaten, 
woher nachher die zum Wiederaufbau ihrer Hütten nebhmen? — Hier gilt 
es, als Glied der allgemeinen Chriftenbeit, den Zwieſpalt zu vergeſſen, wel⸗ 
cher die Kirchen trennt und für die Bekenner Jeſu Chriſti jeder Gemeinſchaft, 
Maroniten, Griechen, römiſche Katholiken, arabiſche und europäiſche Prote⸗ 
ſtanten ein zur Hilfe bereites Herz zu haben. — Die Redaktion der „Neuen 
Evangeliſchen Kirchenzeitung“ wird mit Vergnügen Gaben der Liebe für 
dieſe unglücklichen Brüder in Empfang nehmen und an den königl. Konſul 
zu Beirut, Hrn. Weber, zur Verwendung abſenden. “) — Aber wer bald 
giebt, der giebt hier doppelt! [1125] 
Berlin, den 11. Auguſt 1860, 
Die Redaktion der „Neuen Evangeliſchen Kirchenleitung“ 
Profeſſor der Theologie Lie. H. Meßner, 
(Oranienburgerſtraße Nr. 76 a). 


) Zur Annahme gütiger Geldbeiträge für die in Sprien verfolgten Cbriſten 
erbietet ſich auch die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Bitte an alle edlen Menſchenfreunde! 


Wenn entfeſſelte Elemente der Menſchen Werke zerſtören und die längſt 
erſehnten Früchte ihrer Anſtrengung und ihres Fleißes mit Trümmern oder 
Sandhügeln bedecken, dann kann nur der Glaube an göttliche Hilfe und Hoff⸗ 
nung auf das Mitleidsgefühl der Nebenmenſchen einigen Troſt gewähren und 
den geſunkenen Muth wieder aufrichten! — In dieſer troſtloſen Lage befins 
den ſich unſere, zu neiſt von Ackerbau lebenden Bewohner der Stadt 
Löwen, deren Felder bereits zum drittenmale in dieſem Jahre durch die 
luthen der Neiſſe vernichtet und ſomit aller zu ihrer Cxiſtenz erforderlichen 
ebensmittel beraubt wurden. — Die Hoffnung, daß noch ein geringer Theil 
der Ernte nach der zweimal erfolgten Ausſaat gerettet werden dürfte, iſt durch 
das dritte Hochwaſſer, welches am 13. und 22. Juli die Höhe vom Jahre 
1851 weit überſtieg, vollſtändig vereitelt, da von den Feldern nichts als ge⸗ 
ringe Streu gerettet werden konnte. — Mit Gram und Kummer blicken die 
5 auf die Häupter ihrer Lieben, für deren Erb altung ſie wie 
onſt liebend geſorgt und gearbeitet: mit Schmerz und Sorgen ſehen die 
Behörde und die Vertreter der Einwobnerſchaft die Noth und Jammer, obne 
in der glücklichen Lage zu ſein, dem drohenden Elende vorbeugen zu können. 
— Wir ſehen uns daber veranlaßt, Mennſchenfreunde zur Unterſtützung dies 
ſer Unglücklichen aufzufordern und bitten durch Gaben der Liebe zur Linder 
rung der Noth nach Kräften beizutragen. 

Herr Landrath v. Rohrſcheidt in Brieg, der unterzeichnete Magiſtrat 


und die verehrlichen Zeitungs⸗Expeditionen“) find bereit, eingehende 


Unterſtützungen — deren kleinſte gewiß manche Thräne trocknen wird — in 
Empfang zu nehmen und die Verwendung ſeiner Zeit zu veröffentlichen. 
Mit Vertrauen blicken wir auf das Mitleid aller 3 — und ſchlie⸗ 
ßen mit den Worten des erhabenſten Menſchenfreundes: 

Selig ſind die Barmherzigen, denn ſie werden Barmherzigkeit erlangen! 
Löwen, Kreis Brieg, den 4. Auguſt 1860. 1124 
Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten. 

Die Ortsgeiſtlichen: 

Scholz, Paſtor. Th. Hagen, Curatus. 


) Sehr gern ſind wir bereit, gütige Gaben für die Verunalückten anzu⸗ 
nehmen. Expedition der Breslauer Zeitung. 


— m nn m nn nn nn 


Heute Vormittag. wurde meine liebe Frau amiliennachrichten. Theater⸗ Repertoire. Fahne. 
Eliſabeth, geb. Schäfer, von einem ges| Ehel. Verbindung: Hr. J. M. Wygod⸗ Sonnabend, 18. * ne (Kleine Preiſe.) 
ſunden Mädchen glücklich entbunden. zinski in Ratibor mit Frl. Charlotte Münfter| Neu einſtudirt: „Das bemooſte Haupt, 
Auguſt 1860. aus Peiskretſcham. 5 oder: Der lange Iſrael.“ Schauſpiel 


reslau, den 17. 
509 


— 


Gottlob Hielſcher. 


ebe Frau Ottilie, geb. Szyminska, von 


und den, wovon ich entfernte Verwandte 
gebe Bekannte ſtatt beſonderer Meldung er: 
gt ‚benachrichtige. [1116] 
Re nifchetifie, den 16. Auguſt 1860. 
usdorf, Zahlmeifter beim 1. Bataillon 


an . Poſenſchen Inf.⸗Regt. Nr. 59. 

An Todes⸗Anzeige. 
verſehen „ August, Vorm. 9 Uhr, ſtarb wohl]; 
geliebter Mit den hl. Sakramenten unſer viel: in 
Deſtillat Vater, Bruder und Schwager, der 
ſchwindſucht Auguſt Guske, an Lungen 


wir allen Be traurige Anzeige widmen 


Bitte um fille 


trauernden Hinterbliebenen 
ie Beerdigung findet M 20ſte 
— ontag den 20ſten 

BR Mi Gael fte 1 Uhr, auf dem Friedhofe zu Magdeburg. 


[1570] Todes: Anzeige, 


Am 14. d. Mts. Abends 9 > 

ſanft unſere liebe Frau, Mutter Or ef des Herrn Froſt; 

und Schweſter, Liebchen Braun, . Dr. Balzer aus 

Schneidemann, im Alter von 56 Jahr 

Wer die Verſtorbene kannte, wird un 
Koßen Schmerz ermeſſen. Theilnehmenden 
kunden widmen wir dieſe Anzeige ſtatt be⸗ 
onderer Meldung. Rawicz, 15. Aug. 1860. 


Berlin, Frl. Anna 
bu 


ding in Küſtrin. 
Berlin; eine Tochter Hrn. 


Korn in Drebkau. 


andten und Freunden mit der 


olen Scheitnigerſtraße 9. 


ee. 


: : : Frl. Ida Pohlmann in 

lebe nie Nachmittag 1% Uhr wurde meine Pe a geen een in 
f Lou ll mit ; 

ent tintern Madchen {her aber glich een EL Berne alten 
mit Hrn. Gerichts⸗Aſſeſſor Paul Bunſch in 

ärtner mit Hrn. Inſp. 
der Colonia Julius Hebbinghaus in Magde⸗ 


rg. 
Ebel. Verbindungen: Hr. Hauptmann 
Eugen v. Bagensky mit Frl. Anna v. Spal⸗ 


Geburten: Ein Sohn Hrn. Dr. Max Jahn 
Rath E. Hoffmann in Potsdam, Hrn. Theod. 


Todesfälle: Hr. Stadtſondikus a. D. u. 
e Gar 8 Pi ” Thorn, 
i au Landrath Anna Riedel, geb. Moritz, in 
1 — verw. Frau Reg.⸗Rath Schartow 
in Berlin, Hr. Baumeiſter Schwarzloſe aus 


Ehriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen religiöſe Erbauung unter Leitung 
nächſten Sonntag Pred. 
ordhauſen, in der Turnhalle. 


ſeren Neeb reel 


EN ource zur Geselligkeit. 
Unſer Geſellſchafts⸗Lokal 5 — 1 


mit Geſang in 4 Akten von Rod. Benedir. 
(Praſidentin von Roth, 1550 Rathmann. 
Amalie, Fräul. Baudius. Marquis Dirime, 
r. Baſte. Hauptmann Billſtein, Hr. Rohde. 
lsdorf, Hr. v. Bauſſnern, vom deutſchen 
Theater zu Peſth, als zweite Gaſtrolle. 
Hempel, Fräul. Mejo. Volk, Hr. Mein⸗ 
hold. Momtius, Hr. Kempen. Bärmann, 
Hr. Tietz. Juſti, Hr. Funck. Reuter, Hr. 
Hahn. Finke, Hr. M. Weiß. Strobel, 
Hr. Echten. Hanchen Nebe, Fräul. Berg.) 
Sonntag, 19. Auguſt: „Der Prophet.“ 
Große Oper in 4 Akten, nach dem Fran⸗ 
au-] zöͤſiſchen von Scribe bearbeitet von L. Rell⸗ 
hab. Muſik von Meyerbeer. (Fides, Fräul. 
Günther, als erſtes Auftreten nach ihrem 
Urlaub.) 


Sommertheater im Wintergarten. 
Sonnabend, 18. Auguſt. (Gewöhnl. Preiſe.) 
gum ed des Herrn Eduard 
eidmann. J) Zum eriten Male: „Na: 
taplan, der kleine Tambour.“ Nach 
dem Franzöſiſchen als Vaudeville arrangirt 
von Ferdinand Pillwitz. 2) „Ein Zünd⸗ 
hölzchen zwiſchen zwei Feuern.“ 
Schwank in 1 Akt, nach dem Franzoſiſchen 
des M. Honoré von G. Hiltl. 3) „Lied 
und Duett.“ Vorgetragen von Hrn. Weid⸗ 
mann und Frau Holzſtamm. 4) „Schüler: 
ſchwänke, oder: Die kleinen Wild: 
diebe.“ Vaudeville⸗Poſſe in 1 Akt, nach 


Reg.⸗ u. 


: 2), Die trauernde Italienerin. 

) Die Schlacht bei M 
Anfang des Konzerts 4 Uhr. 
Theater⸗Vorſtellung 6 Uhr. 


Volksgarten. 
Heute Inſtrumental⸗Concert 


Anfang 4 Uhr. 


Seillert in Rosenthal. 


Morgen Sonntag 


Ernte⸗Feſt, 


Tanz⸗Vergnügen mit Doppel⸗Orcheſter 


im Sommer⸗Tanz⸗Pavillon 
und für das Erntefeſt 
im Winter⸗Salon. 
Es ladet freundlichſt ein: 


Lobriſer Brauerei !“ 
Sonntag den 29. Auguſt 
Großes Militär⸗Konzert 


Entree a Perſon 2% Sgr. Anfang 4 Uhr. 


Coneeſſionirtes 
Packträger-Inſtitut. 


Comptoir: Reuſcheſtraße Nr. 63. 

Kennzeichen der Perſonen: [999] 

Nummern an der Mütze und Schild. 
Garantie durch Abnahme der Marken. 


8 Dom. Althof⸗Naß ſtehen 4 Kühe und 
Nein Sjähriger Stier zum Verkauf. 11577] 


Brockhaus? Reise-Atlas: 


“Glanz der Die Oberschlesischen Eisenbahnen, 
(Karte und Text.) Preis 5 Ser, - 


Für Thierärzte! 


Durch den Abgang eines mit Viehkuren 
viel beſchäftigten Mannes, wird von den 
Herren Gutsbeſitzern der Umgegend die bals 
dige Niederlaſſung eines Thierarztes in Markt 
Bohrau, Kr. Strehlen, ſehr gewünſcht, beſon⸗ 
ders eines ſolchen, der in der Behandlung 
der Krankheiten des Rindviehes auch tüchtig 
iſt. Näheres auf fr. Br. sub Z. 12 posts 
restante Bohrau. [1115] 


„Im Schießwerdergarten ein 
Verlo ren: buntgeſtreifter feipener Beu⸗ 
tel, enthaltend: ein Geſtricke mit filberner 
Scheide und dergl. Haken. Der Finder wird 
erſucht, denſelben gegen eine angemeſſene Be⸗ 
lohnung, Oblauer⸗Stadtgraben 20, eine Stiege 
links, abzugeben. [1566] 


[1228] 


und zwar 


[1559] 
Seiffert, Gaſtwirth. 


mentierwaaren⸗Geſchäft kann ein Commis 
(moſaiſch), der tüchtiger Verkäufer und in der 
Correſpondenz geübt iſt, ſofort oder zu Mi⸗ 
caelis d. J. placirt werden. Nur perfönſiche 
Vorſtellungen werden berückſichtigt. [1575] 

Scheimann Schneller in Warmbrunn. 


———ů ů — ů —-—ᷣ—¼4 — ͤ A——4— mun) 
Ei junger gewandter Mann, mojaiicher Ton⸗ 
feſſion, der die Deſtillation praktiſch er⸗ 
lernt und betrieben hat, wird zum Antritt für 
den 1. Oktober d. J. von dem Unterzeichneten 
geſucht. Bemerkt wird, daß eine gute Hand⸗ 
ſchrift bevorzugt wird. [1568, 
J. H. Ehrlich in Strehlen. 
in guter Blaſebalg ftebt billig zum Be 
E kauf Brigittenthal gr. 16. 


n 
— 


heit gehalten, iſt durch die Spectralanalyje als eine (in geringen Quantitäten) 


Spectrum, daß die Quellwäſſer und Pflanzen von jenen Geſteinen Lithium 


a 


der biejigen wobllöbl. Xbeater- Direktion, nicht minder für den zahlreichen 


r 


zur Vorfeler des Tages der glorreich gewonnenen Schlacht an 


» 

N 
4 
10 


n meinem Mode:, Tuch⸗, Putz⸗ und Poſa⸗ 


. 
[1573] 


lichen Pfandſtücken nur 


Amtliche Anzelgen. 


Senkurg- Geb um [1006] 
onkurs⸗ Eröffnung. 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau⸗ 


| I. Abtheilung 

Den 10. Auguſt 1860, Mittags 12 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Weinkaufmanns 
Carl Hille, Königsplatz Nr. 3b und Reu⸗ 
Bau Nr. 39 hier, iſt der kaufmänniſche 

konkurs eröffnet und der Tag der Zahlungs⸗ 
einſtellung 

auf den 2. Auguſt 1860 
feſtgeſetzt worden. 
I. Zum en Verwalter der Maſſe 
iſt g fie d arl Sturm, Schweid⸗ 
nitzerſtraße hier, beitellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den ey in dem 

auf den 23. Auguſt 1860, Vorm. 

11 Uhr, vor dem Kommiſſarius Stadt⸗ 

Richter Friedensburg im Berathungs⸗ 

—.— im 1. Stock des Stadt⸗Gerichts⸗ 

ebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines anderen 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
17 etwas verſchulden, wird aufgegeben, 

ichts an denſelben zu . Beg d oder zu 
8 vielmehr von dem Beſitze der Gegen⸗ 
nde 


bis zum 12. Sept. 18600 einſchließlich 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III. Zugleich werden alle diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubi⸗ 

er machen wollen, hiedurch aufgefordert, ihre 
lnſprüche, dieſelben mögen bereits rehtshän- 
Worlec oder nicht, mit dem dafür verlangten 

orrechte 

bis zum 20, Sept. 1860 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſowie nach Befinden zur 
Befinden zur Beſtellung des definitiven Ver⸗ 
waltungs⸗Perfonals 

auf den 18. Oktbr. 1860, Vorm. 

10 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadt⸗ 

richter Friedensburg im Berathungs⸗ 

— — — erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗ 

e 


zu erſcheinen. 

„Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 
Eupen Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizu pen, 180 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung feiner Forderung einen am hieſi⸗ 
en Orte wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
erechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu 
den Akten anzeigen. 

Kg welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft 151 werden die Rechtsanwalte Teich⸗ 
mann u. Korb zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Konkurs⸗Eröffnung. er 

Kgl. Stadt⸗Gericht zu Beuthen OS. 
erien⸗Abtheilung. 

Den 9. Auguſt 1860, Vormittags 10 ½ Uhr. 

Ueber das Vermögen des Spediteur Jauatz 
Joſeph Grätzer zu Kattowitz iſt der kauf⸗ 
männiſche Konkurs eröffnet und der Tag der 
Zahlungseinſtellung 

auf den 8. Auguſt 1860 
feſtgeſetzt worden. 28 
um einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Hans Wandel zu Myslo⸗ 
witz beſtellt. 7 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 24. Auguſt 1860, Vormit⸗ 

tags 11 Uhr, in ünſerem Gerichts⸗Lokal, 

Terminszimmer Nr. 2, vor dem Kommiſſar 

Herrn Kreis:Richter Guttmann 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen, 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 

bis zum 16. Sept. 1860 einſchließlich 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. s 

c brre er und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
nzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkurs ⸗Gläu⸗ 
biger machen wollen, hierdurch aufgefordert, 
ihre Anſprüche, dieſelben * bereits rechts⸗ 
hängig jein oder nicht, mit dem dafür ver: 
angten Vorrechte BERATEN, 

bis zum 20. Sept. 1860 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 


den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 


lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſo wie nach Befinden zur 
pon des definitiven Verwaltungs : Per: 


am 26. Septbr. 1860, Vormittags 
Aan eren Gerichtslokal, Termins⸗ 
Zimmer Nr. 
ar 
halt dieſes T 
a ung le ermins wird 105 
neten Falls mit der Verhandlung ie 
Akkord verfahren werden. 
Zugleich iſt noch eine zweite Friſt zur 
Anmeldu 
bis b 
feige, und zur Prüfung aller innerha 


„vor dem genannten Kom⸗ 


2 n 2 


ger Arbeit wird zu kaufen geſucht. 
werden unter Chiffre M. 1. 
Inſpektor Thomas in Ratibor erbeten. 


um 18. Oktbr. 1860 n N 


derſelben nach Ablauf der erſten Friſt ange: 

meldeten Forderungen ein Termin e 
auf den 24. Oktbr. 1860, Vormittags 
11 Uhr in unſerm Gerichtslokal, Termins⸗ 
Zimmer Nr. II. vor dem genannten Kom⸗ 
miſſar 4 

anberaumt. 

Zum Erſcheinen in dieſem Termine werden 
die Gläubiger aufgefordert, welche ihre For⸗ 
derungen innerhalb einer der Friſten anmel⸗ 
den werden. Pe 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 1 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ie Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
ſigen Orte Pehnde en oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Leon⸗ 
hard, Gutmann, Fikus, von Garnier, 
Juſtizrath Walter und Juſtizrath Schmie⸗ 
dicke zu Tarnowitz zu Sachwaltern vorge⸗ 
ſchlagen. 


Freiwillige Subhaſtation. 
Königl. Kreis⸗Gericht, Abtheilung II. 
zu Sprottau. 

Die den Erben des Carl Friedr. Lierſch 
gehörige Erbſcholtiſei Nr.! Klein⸗Gläſers⸗ 
dorf, zu welcher 248 Morgen Acker, 100 
Morgen Wieſen und Grasgärten, und über 

160 Morgen Forſt gehören, ſoll 

am 2. Oktober 1860, Vorm. 10 Uhr, 
an Ort und Stelle im Wege der freiwilligen 
Subhaſtation verkauft werden. Taxe und 
Bedingungen können in unſerem Bureau II. 
eingeſehen werden. [1003] 

} Bekanntmachung. a 

Die Ausführung der projektirten Chauſſee 
von Kupp nach . hieſigen 
Kreiſes, ſoll an den Mindeſtfordernden im 
Wege des öffentlichen Licitationsverfahrens 
vergeben werden. Zur Verdingung des auf 
24,150 Thlr. dani Baues, welcher 
5 aich ging von 2286 Ruthen erſtreckt, 

abe ich au 

Donnerftag den 6. Kerr d. J., 
Nachmittags 3 Uhr, 

Termin in meinem Amtshüreau angeſetzt, 

wozu ich Bauunternehmer einlade. 

An Kaution müſſen von jedem Bieter 
2000 Thlr. im Termine niedergelegt werden. 

Die Zeichnungen, der Koſtenan ala und 
die Bedingungen können in meinem Bureau 
eingeſehen werden. Auf Erfordern werden 
Abſchriſten des Koſtenanſchlages und der Be⸗ 
8 gegen Copialien gefertigt. 

ppeln, den 13. Auguſt 1860. 
Der Königliche Landrath. 


Der Kreis⸗Deputirte Graf von Bünau. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 
Im Kreiſe Samter wird noch ein Chauſſee⸗ 
Bau vorgenommen werden, welcher in Entre⸗ 


priſe ausgethan werden ſoll. Unternehmungs⸗ 
luſtige wollen ſich an den unterzeichneten Land⸗ 
rath in portofreien Briefen wenden, wonächſt 


ihnen das Nähere mitgetheilt werden wird. 
Samter, den 14. Auguſt 1860, [1028] 
Königlicher Landrath v. Puttkammer. 


5 Lizitations⸗Termin. 

Die Anfuhr von 30 Schock Wehrftan: 
gen aus dem königlichen Forſtreviere lan 
witz, Belauf Smortawe, nach Brieg, ſoll an 
den Mindeſtfordernden verdungen werden, 
wozu ein Lizitatationstermin au 11027 
Freitag, den 31: d. M. Morgens 8 Uhr 
im 1 ichen Waſſerbauhofe bei Brieg an⸗ 
geſetzt iſt. 

Breslau, den 16. Auguſt 1860. 

Der Waſſerbau⸗Inſpektor Martins. 


Der hieſige Cantor⸗ und Schächterpoſten 
iſt vacant und ſofort zu beſetzen. Qua⸗ 
lifizirte Bewerber, die ſowohl nach altherge⸗ 
brachter Weiſe (ohne Nebenſänger) vortragen, 
als auch einen Chorgeſang einzurichten und 
1 leiten im Stande ſind, wollen ſich perſön⸗ 
ich melden. 3 
Das Einkommen, welches bis jetzt nur aus 
den Schlacht⸗ und Nebengebühren und aus 
mehr als 600 Thlr. beſteht, wird ſich bei der 
Beſetzung nach den Fähigkeiten richten. 
ſtrowo, den 15. Auguſt 1860. [1127] 
Der Vorſtand der Synagogengemeinde. 


Aufforderung. 9 119] 


Herr Kaufm. Felsmann wird aufgefordert, 
den in der Nr. 375 der Breslauer Zeitung 
empfohlenen W.⸗Beamten ſo wie ſeinen letzten 
Prinzipal öffentlich zu nennen, und zwar, 
um erſteren aus der Liſte der Beamten ſtreichen, 
letzterem, weil er den Empfohlenen eutlaſſen 
hat, im Intereſſe der Landwirthſchaft unſeren 
beſten- Dank abſtatten, dem ꝛc. Felsmann aber 
die jetzigen Anſprüche an einen W.⸗Beamten 
klar machen zu können. Bis dies erfolgt, wird 
nicht geglaubt, daß der Empfohlene eritirt — 

Mehrere W.⸗Juſpektoren 

des Großherzogthum Poſen. 
Ein unverheiratheter gewandter Bedienter 
wird zum 1. Oktober geſucht durch das 
gräfliche Rentamt in Schlawa per Frauſtadt. 


In einer renommirten Oekonomie 
hieſiger Gegend bietet ſich, unter der 
Leitung des ſehr tüchtigen Dirigen⸗ 
ten derſelben, für einen mit den nöthi- 
gen Schulkenntniſſen verſehenen an⸗ 
ſtändigen jungen Mann Gelegenheit, 
als Lehrling unter ſoliden Bedin⸗ 
gungen bald oder zu Michaeli d. J. 
eintreten zu können, und iſt gern bes 
reit darüber nähere Auskunft zu geben 
der Ober-Amtmann Minor in 
Hirſchberg, Butterlaube Nr. 33. 


i 
E 5 lichſt einiger ſtändi⸗ 
Oberſchleſten, mit möglichſt einig Adreſſen 


ei verw. Frau 


put erhaltener Staatswagen 
g zum Verkauf b 


Ei 
t ei 
5 C. Karraſch, Hummerei 43. 


n 9 
bill 
15 


— 
ne kleine Buchdruckerei, möglichſt in 5 


1856 
Gallerie im Ständehause. 


Neu aufgestellt: „Uebergang der schlesischen Armee über den 
Rhein am 1. Januer 1814.“ Von W. Camphausen, 

Wegen anderweiter Dispositionen ist dies grossartige Gemälde nur acht Taxe 
zu sehen, und es wird daher die Gallerie von heut ab, währen! dieser Zeit täglich 
geöffnet sein, Breslau, den 18. August 1860. [1132] 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


Vom 1. Oktober d. J. ab wird auf den ſchmalſpurigen Strecken der Zweigbahn im 
oberſchleſiſchen Bergwerks- und Hüttenreviere der Locomotivbetrieb eingeſtellt und das ge: 
ſammte Transportgeſchäft auf jenen Strecken mittelſt Pferdebetrieb von dem Transportun⸗ 
ternehmer Herrn Rudolph Pringsheim auf eigene Rechnung ausgeführt. 

Von dem gedachten Zeitpunkt ab treten an die Stelle des Betriebs⸗Reglements vom 
20. Augnſt 1857 und des ſeit dem 1. Dezember pr. eingeführten Tarifs, für ſämmtliche 
ſchmalſpurigen Zweigbahnſtrecken, die von dem Transportunternehmer aufzuſtellenden, und 
unſerer Genehmigung unterliegenden allgemeinen Transportbedingungen, und der in der 
nachfolgenden Bekanntmachung enthaltene Meilenfrachttarif in Wirkſamkeit. l 

Für die Entfernung der einzelnen Transportſtrecken iſt der von uns feſtgeſtellte, ſeit dem 
1. Dezember pr. eingeführte Meilenzeiger maßgebend, deſſen Berichtigung und Ergänzung 


vorbehalten bleibt. 
Beſtimmungen für die Zweigbahn bleiben auch ferner⸗ 
ſt 1860 1130] 


Die zeitherigen bahnpolizeilichen 
hin in Kraft. Breslau, den 13. Auguſt 1860. 

Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 

Unter Bezugnahme auf vorſtehende Bekanntmachung einer königlichen hochlöblichen Di⸗ 
rection der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn tritt mit Uebergang des geſammten Transportgeſchäfts 
der ſchmalſpurigen Zweigbahn im Oberſchleſiſchen Bergwerks⸗ und Hütten⸗Nevier an den 
unterzeichneten Unternehmer vom 1. Oktober d. J. ab nachſtehender Tarif in Kraft: 

für 0, Meile pro Centner 2% Pf. für 1,, Meile pro Centner 5% Pf. 


9 05 ” ” * 1 7 la ” [23 * " 

7 07 * ” . 3 Y ”„ " 1, * 7. 77 7 2 ” 

* 074 1 * 1 41 7 * 154 „ " "„ 8 " 

”„ 0, [22 " „ 474 * " 1, " 7 ” 8% . 

77 0„ [2 ” [7 5 [73 * 1 6 . 7 72 9 7 

2 0 A » 77 5% 2 7 17 SUR 7 7 9% „ 

v 0,8 bis lo ’ ” „ " IM bis 2, N * 4 75 
u. ſ. w. mit einer Stei erung von 4 Pf. für jede weitere / Meile. Die Fan 
nung für Steinkohlen Endet nach dem Normal⸗Gewicht von 3% Centner pro Tonne ſtatt. 


Gleichzeitig treten auch an Stelle des bisher für die Zweigbahn geltenden Betriebs⸗ 
Reglements vom 20. Auguſt 1857 von der königlichen Direction der Oberſchleſiſchen Eiſen⸗ 
bahn genehmigte, „Allgemeine Transportbedingungen“, in welchen auf moͤglichſte Trans: 
porterleichterungen für die Frachtaufgeber Bedacht genommen iſt. : ? 

Druderemplare, welche die „Allgemeinen Transportbedingungen“ ſowie den neuen Tarif 
nebſt Meilenzeiger enthalten, werden den reſp. Intereſſenten vom 1. September d. J. ab 
in meinem Comptoir zu Kattowitz gratis verabfolgt. m 

Wegen Frachtbeſtellung und ſonſtiger Auslunft beliebe man bis Ende September d. J. 
an die unterzeichnete Adreſſe in Kattowitz, ſpäter jedoch an mein unter der e 

„Transport⸗Comtoir der Oberſchleſiſchen Pferde⸗Eiſenbahn in Beuthen O.⸗S.“ 
zu eröffnendes Geſchäfts⸗Bureau ſich geiälligft zu werden. 
reslau, den 13. Auguſt 1860. g 4 
Der Transport: Unternehmer Rudolph Pringsheim. 


Das Dresdner Conſervatorium für Muſik, 


unter dem höchſten Protektorate Sr. königl, Hoheit des Kronprinzen Albert von Sachſen, 
beginnt mit dem 8. Oktober d. 3 jeinen neuen Curſus in allen Lehrgegenſtänden 
(praktiſchen und theoretiſchen) der Müſik. Den Unterricht ertheilen die erſten Tonkünſtler 
der Reſidenz. — Das Honorar für einen vollſtändigen Curſus, umſchließend den Unterricht 
in allen theoretiſchen Fächern, im Pianoforteſpiel, Geſang und im Spiele zweier Orcheſter⸗ 
(auch der Blas- Inſtrumente, beträgt jährlich hundert Thaler. Die Statuten der Anſtalt 
find durch alle Buch- und Muſikalienhandlungen zu beziehen. — Anmeldungen nimmt der 
Unterzeichnete entgegen und giebt auf portofreie Anfragen zu jeder Zeit weitere Auskunft. 
Dresden, im Auguſt 1860. [1122] F. Puder, Director. 


Pianoforte Fabrik von Mager fr&res g 


iu Breslau, Hummerei 12, empfiehlt engl. u. deutſche Inſtrumente zu ſoliden Preiſen. 


Erdbeer - Pflanzen. 


Robertson’s Wizard of the north. (Zauberer des Nordens), ganz 
neu, vom nördlichen Schottland. Nach den Rapporten anerkannter Sachkenner die voll- 
tragendſte aller Erdbeeren, ſehr robuſt von Geſtalt, trägt eine Pflanze bis 80 vollkommene 
Früchte von der Größe eines Borsdorfer Apfels, vom enten aromatiſchen Geſchmack und 
gleichmäßig dunkelkarmoiſinrother Färbung. Eine naturgetreue Abbildung einer Pflanze 
mit Früchten befindet ſich in meiner Gärtnerei ſowohl wie in meinem eſchaͤftslokal zur 
Anſchauung. Kräftige, gut bewurzelte Pflanzen das Stück 7% Sgr. 


Ananas⸗ Erdbeeren 100 Stüd 15 Sgr., 
Bechive of Aberdeen- (Bienen korb 7 Fe 
Goliath-Erbbeeren. ......0..0 sun en 0 
Manmth- el 1 ee 5 ws 88 
Queen Vietoria- dgl. .. 75 ER 
Triomphe de Liege. e. ea 
Victoria (Trollops ) 0 5 5 30 77 
e Monats⸗Erdbeeren ohne Ranken „„ 
offerirt in kräftigen Pflanzen: li 6 pt [971] 
Julius Mon hau 
Sterngaſſe Nr. 7 und Albrechtsſtraße Nr. 8. 
[848] 


Ausverkauf 


von Lampen, lackirten Waaren und Klemptner⸗Arbeiten. 
Da der Verkauf in Pauſch und Bogen rückgängig geworden iſt, ſo ſetze ich den Aus⸗ 
verkauf meines Lagers an Lampen, ladirten Blechwaaren und Klemptner⸗Arbeiten zu Prei⸗ 

ſen unter dem Koſtenpreiſe noch kurze Zeit fort. F. Stein, Albrechtsſtr. 36. 


Kork⸗Holz und Kork Pfropfen 


werden zu kaufen geſucht; letztere mögen hinſichtlich Qualität, Kaliber und Ausſehen ſein, 
wie ſie wollen. Proben mit Adreſſe und Angabe des ohngefähren Quantums ſind 113727 


ben im Hötel garni Albrechtsſtraße Nr. 39. 
Tafel⸗Glas⸗Verkauf! 


Ein Koch, der entweder ſofort oder zum 
1. Oktober d. J. eintritt, kann ſich unter 
nur gegen Baarzahlung von heute ab zu den 


Adreſſe des Hotels Prinz von Preußen in Ra⸗ 
tibor melden. [1101] 


artien noch billiger zu haben Mat: 
[1443] 


größeren 
thiasſtraße Nr. 62 bei F. L. Zeitz. 


ginal⸗⸗Saat⸗Rog⸗ 


billigſten Futter ul in Schocken, und in W̃ 


Verlag von Eduard Trewendt 
in Breslau. 


In allen Buchhandlungen zu haben: 


reußens und Baierns 


Union. 
Von Ferdinand Fiſcher. 202] 
gr. 8. 5 Bog. Eleg. broſch. Preis 10 Sgr. 


ine zweite Sendun 


von 100,000 Stück Amaribo⸗Cigarren 
in gelagerter Waare offeriren 1000 St. 


3%, Thlr., 100 St. 11 Sgr.: [943] 
Emanuel Danziger u. C. 
Nikolaiſtr. 81, dicht am Ringe. 


Güter Ankauf. 


Gegen eine Anzahlung theils in Baar, größten: 
theils aber in induſtriellen ſoliden Aktien, deſſen 
Werke in Rheinland und Weſtfalen im beſten Be⸗ 
triebe ſich befinden, werden zwei Guter im 
Werthe von 80⸗ bis 100,000 Thaler anzukau⸗ 
fen geſucht. Bemerkt wird, da die Aktien ſich 
bisher in feſten Händen befinden, ſolche keinem 
Tagescours unterworfen find. — Verkaufsoffer⸗ 
ten mit ſpecieller Beſchreihung der Lage nebſt 
Preis und Bedingungen wolle man in por⸗ 
tofreien Briefen unter Litt, A, R. 90 an die 
Exped. der Bresl. Zeitung baldigſt einſenden. 


Beſten Patent⸗Schroot 


aus der Fabrik von Pieſchel u. Comp. in 
Genthin empfehlen zu den billigſten Preifen: 


[1363] Bülow & Co., Karlsſtr. 48. 


Leim 


von ſehr guter trockener Qualität, em: 
pfiehlt im Ganzen und einzeln zu billigſten 


Fabrikpreiſen: € 
C. W. Schiff, 


[1031] Reuſcheſtraße 5859. 


Photographie-Papier 


beſter Qualität empfing und empfiehlt 
1121] Joh. Urb. Kern, Ring 2. 


Hühnerhund. 


Ein ſehr ſtarker langhaariger brauner Hüh⸗ 
nerhund, ganz firm, im 3. Felde, iſt durch 
den Förſter Kiock zu Ober⸗Stephansdorf bei 
Neumarkt zu verkaufen. [1557 


Preßhefe, | 


alle Tage friſch und triebkräftig, bei 
Kirchner, Hintermarkt Nr. 7. 


hlauerſtraße 72 it eine Remiſe und 
eine kleine Wohnung zu vermiethen. 
Näheres beim Haushälter. [1571] 
eſucht wird eine Wohnung von Stube, 
G Alkove und Bei elaß für ruhige Leute 
ohne Familie zu Michaelis. Näheres bei 
A. Menzel, Bude am Schweidnitzer⸗Keller. 


Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße Nr. 65 
ind Wohnungen zu vermiethen. [1573] 
Tauenzienſraße Nr. 49a iſt von Michaeli 

ab der halbe erſte Stock von 2 Zimmern, 
Kabinet, Kochſtube und Entree zu vermiethen. 
. ͤ K —— 

Zimmer, Kabinet, Küche ꝛc. Hochparterre 
> in der Nähe des onen" And zu 
vermiethen durch F. Behrend, Tauenzien⸗ 
ſtraße Nr. 79. [1572] 
De em nn, 
Eine möblirte Stube iſt Büͤttnerſtraße 32 

im 2. Stock zu vermiethen. 1576] 


— p TED 
Preiſe der Cerealien ze. (Amiſich.) 
Breslau, den 17. Auguſt 1860, 

feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 94— 98 88 6—84 Sgr. 
75—80 


dito gelber 91— 95 87 —80 „ 
Gegen 62— 64 58 52—55 „ 
Gerste. . 50— 54 48 35—40 „ 
80 er. . . 32— 33 29 22—25 „ 
Erbſen. 60 — 65 58 50-54 „ 
Preisfeſtſetzung der von der Handels⸗ 
kammer eingeſetzten Commiſſionen. 
Raps. 95 90 80 — Sgr. 
Winterrübſen. . 94 90 86 — „ 
Sommerrübſen. * 


Kartoffel⸗Spiritus 18% bi. 
— ͤ üͤ::—?!!⸗„Z“töĩ] nn — 
16. u. 17. Aug. Abs. 10 Uu. Mg.6U. Nchm. l. 
Luftdruck bei 0 27/6/26 27/5/61 2775757 


Luftwärme ＋ 15,8 148 7 220 

Thaupunkt 7. 12,1 . 1, + 15,6 

Dunſtſättigung 75pCh 78 pCt. 62pCt. 
ind SO SO SO 


heiter heiter heiter 


Wetter 
Wärme der Oder + 172 


Breslauer Börse vom 17. August 1860. Amtliche Notirungen. 


W Wechsel-Course. It. Schuld- Seh. 3% 85% G. || Freib. Pr.-ObI, 143 ie 
en und eizen, Amsterdam Ik. S. 142 % bz. B. Beers e- a 494 a en ei 450 en 
i dito 201.0141 % G. i ito — I Fr-W.-Nordb. — 
er bekanntlich das 25ſte 9 “les. 150% be. Posen, Pfandb.4 25 Nase Brieger 554 G 
Korn liefert dito 201 149 b. | ditoKreditsch/4 | 91% G Narsehl-Mük ! 8. 
8 u ı 12 London .. . k. S.) — dito dito 3% 92 6. dito Prior. 4 — 
Wie ſeit 30 Jahren nehmen wir auch dito 3M.I6. 17% bz. Schles. ‚Pfandb.| dito Ser, IV. J ar 
in dieſem Jahre Beſtellungen nue len Paris 201. 79% bz.u.G & 1000 Thir. 34 88% 6. Oberschl.Lit. A3) [126% G 
Saat⸗Getreide entgegen und müſſen den I Wien 5. W. 2,1. 75 ½ bz. Schl. Pfdb.Lt. A. 4 98% B. dito Lit. B 315 *. 
Aufträgen als Angeld 6 Thlr. pro Tonne II Frankfurt .. 2M.“ — Schl. Pldb. Et. B. 4 90 B. dio Lit. 6812677 G 
franco beigefügt werden. 1 Tonne in | Augsburg .. — dito dito. 371] — dito Prior.-Ob. 4 . 
der Probſtei iſt gleich 2 berl. Scheffeln. I Leipzig. — dito dito Ci4 — | dito dito 4, gay B 
Schl. Rst.-Pfdb.4 | 98% B. 4 E : AB- 
lfft 0 Gold und Papiergeld. 4 6. dito dito. 346 76% B 
„He Eu es , 8. Schl. Rentenbr. 4 | 95% B. Rheinische... | — 
Berlin. Unter den Linden 52. rue —* 1055 8. 5 5 — 4 — || Kosel- Hoc 374 8 
isdor ..... 18 Pr. ‚41 — + gi a 
Foln. Bank- Bil. 87 4 B. ch. 4 dito Prior. - Ob. 4 | — 
Tſchauſchwitzz ane nn baun 6. die dean. _Z 
4 ? Ara . dito Stamm . 5 — 
1 iſſe⸗Bri dito neue Em. 4 Kt ! 20 B 
ein Landgut, 1% St. vom Neiſſe⸗Brieger Oppl.-Tarnow. 4 | 35% B. 
Bahnhofe f 96 eee e Frdiw er Krk Ob. 00 — Meininger-Bank * 
er, maſſiven Wohn⸗, Wirthſchafts un e e Ni 2 nem 
abrlk⸗ Gch anden, un 37,864 Able gerichtlich | Preüs,Anl, 1850/4 5 „ u DRAN. 5 [59% B. Minerva 5 — 
karirt, wird den 3. Sept. 1880 bei dem | dito 185204 arsch.- Wien, — Schles. Bank 4 79 f. 
kgl. K Grottkau in noth⸗] dito 1854 185604 „ Bisenbahn-Aetleu, Oesterr.-Loose — 
gl. Kreisgericht zu : F. 2 g 
wendiger Subhaſtation verkauft, worauf Kauf-] dito 1859 5, 105% B. Freiburger Rn 86 B. dito Credit [684 a% 
luſtige aufmerkſam gemacht werden, da fi Präm.-Anl.18548%1116% B. || dito Pr.-Obl. 4 — a bz. 
das Gut Über 40.000 Thlr. verintereſſirt und Die Börsen-Commission. 


